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Vieeteg Kapitel .

Die Ks^stitio Kniug.nioi'NM in der alten Socictät , oder die Vor»
oereitnng der Scholastiker zum Gymnasiallehramte .

Herr Dr . Kelle erweist sich in der Darstellung der sogenannten Rspstitio unmu -
uiorum als einen sehr einseitigen Compilator des Cornova . Was unter der
Nepetitio nuwaniorum zu verstehen sei; wie sie gehalten wurde , darüber belehrt
uns Iuvencius . Die lateinische Grammatik war kein eigentlicher Gegenstand der
RePetition . Großes Lob, das Cornova seinem Lehrer Pubitschka spendet; nicht so
zufrieden ist er mit seinem Professor im Griechischen. Herr Dr . Kelle ignorirt
den Iuvencius und den Cornova , obgleich er beide ganz gut kennt; nach ihm
war an der RePetition Alles schlecht, doch vergißt er uns die Quellen zu nennen ,
woher er weiß, wie es dort in Böhmen vor mehr als hundert Jahren in einem
oder dem andern Collegium zwischen vier Wänden bei der RePetition herge¬
gangen ist. Waren insbesondere die Lehrer in der RePetition so ganz abgelebte,
unfähige Greise , wie Herr Kelle behauptet ? Um doch Etwas zu sagen greift
er zur Dichtung und singirt im Widerspruche mit Iuvencius und Cornova ,
daß die lateinische Grammatik , und zwar die Ruäimenta des P . Emanuel
Alvarez in der RePetition docirt wurden , und läßt nun eine ebenso heftige als
erfolglose Polemil gegen diese linclilnentg . folgen. Sein Angriff gegen die In¬
stitutionen des P . Alvarez ist ein klägliches Attentat . Dann fällt er über
P . Gretfer 's griechische Grammatik her , dieser schlägt ihn wacker aus dem
Felde. Ihre arithmetischen, mathematischen und geschichtlichen Kenntnisse erwei¬
terten die Scholastiker an der Universität , so daß sie quantitativ und quali¬
tativ gehörig vorbereitet das Gymnasiallehramt antraten . Die Kritik des Herrn
Dr . Kelle stellt sich allseitig als eine ungerechtfertigte heraus .

Nachdem uns Herr Dr . Kelle in seiner Weise das Noviziat ge¬
schildert, und erzählt, wie die armen Novizen immer mehr verdumpft
und beinahe bis zur völligen geistigen Ohnmacht dressirt wurden, be¬
ginnt er die Vorbereitung derselben zum bevorstehenden Lehramte, die
sie in der sogenannten It^ etitio Kuiuaniorum erhielten, zu besprechen.
So beginnt auch Cornova, nachdem er im vierten Briefe über die ent¬
ferntere Vorbereitung zum Lehramte im Noviziat gehandelt, seinen fünften
Brief mit der näheren oder eigentlichen Vorbereitung des Scholastikers
für das Lehramt im Gymnasium; wir sehen, wie Herr Dr . Kelle seinem
Führer Schritt für Schritt folgt; indeß immer noch, ohne uns seinen
Namen zu nennen; denn er macht eben von dem, was Cornova von
der Kopstitio sagt, wie er selbst als Scholastiker sie durchgemacht, nicht
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den gewissenhaftesten Gebrauch. Diese Vorbereitung war natürlich nach
Herrn Dr . Kelle's Urtheil eine höchst mangelhafte, eine ganz verfehlte;
kein Wunder — denn wie konnte man auch mit geistig so herabgekom¬
menen jungen Subjecten etwas Rechtes anfangen. Ueberhaupt wird
man, wenn man Alles, was der Herr Doctor von Seite 12—183 als
das Resultat seiner vieljährigen und gründlichen Forschungen uns dar¬
legt, sich recht zu Gemüthe führt, sich eines schmerzlichen Gefühles nicht
erwehren können, welch' ein Unglück für die Societiit es war, daß Herr
Dr . Kelle nicht um dreihundert Jahre früher seine Existenz begonnen,
er hätte dann dieselbe von allen Mißgriffen und Fehltritten bewahrt,
und insbesondere hätte er ihr seine hülfrciche Hand zur Abfassung eines
solchen Studienplanes geboten, der sowohl in Hinsicht auf die wissen¬
schaftliche Bildung der Zöglinge, als moralische Erziehung derselben—
denn in der Moral ist der Herr Doctor besonders sattelfest — nicht
nur für das 16. und 17., sondern auch für alle folgenden Jahrhunderte
gepaßt, und einen Nebenbnhler für alle Ewigkeit nicht hätte aufkommen
lassen.

Indeß erweist sich Herr Dr. Kelle in gar vielen Dingen, und beson¬
ders hinsichtlich der sogenannten Kspstitio nuManiorniii, an die wir uns
zunächst halten wollen, nur als einen einseitigen und tadelsüchtigen
Compilator des Cornova. Cornova ertheilt Lob und Tadel, nicht so
Herr Dr . Kelle; wo Cornova tadelt, da weiß er ihn trefflich auszu¬
beuten, das Lob hingegen, das Cornova seinem Lehrer in der lateini¬
schen Philologie ertheilt, übergeht er gänzlich; Gebrechen, die nach Cor¬
nova zeitweilige und vorübergehende waren und nur in einer Provinz
sich fanden, stellt der Herr Doctor als stationäre und allgemeine nnd
als viel größere, als sie in Wirklichkeit waren, dar. Professoren und
Bücher, kurz Alles war nach Herrn Dr . Kelle in der RePetition schlecht,
und zwar immer und überall.

Was ist unter dieser sogenannten Roxotitio Kuiuaiiioruii!. zu ver¬
stehen? *) Denn was uns Herr Dr . Kelle davon sagt, gibt uns eine
sehr einseitige, schwanke und magere, ja zum Theil geradezu irrige Vor¬
stellung davon. Dem Wortlaut nach bedeutet der Ausdruck: Wieder¬
holung der Humaniora, oder des Studiums der griechischen und römischen
Klassiker und zwar unter fortwährenderBerücksichtigung und Anwendung
der Grundsätze und Regeln, welche die alten Aesthetiker und Kunstrichter

*) Wie ich bereits in der Vorrede bemerkt, schreibe ich nicht blos für ge»
lehrte Fachmänner .
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— ein Aristoteles, Cicero und Quintilian — als leitende Normen zur
Bildung des guten Geschmackes in Poesie und Prosa und zur Veurthei-
lung der Schönheiten schriftlicher Darstellungsformen auf beiden Gebieten
aufstellen; ' wozu noch fleißige schriftliche Uebung in der Nachahmung
der antiken Meisterwerke kam, denn auf Lectüre, theoretische Durchbildung
in den Kunstregeln, und emsige, schriftliche Nachahmung, als die drei
unzertrennlichen Factoren zur Erlangung eines guten Stils , dringt der
Studienplan (Ratio »tuäiorum ) der Societiit beinahe auf allen Seiten :
damit ging Hand in Hand die in der Ratio 8tuäioruin so oft genannte
Erudition (Nruäitio ), d. h. Kenntniß der Alterthümer, der Literatur¬
geschichte, der Mythologie, der alten Geografie und Geschichte: der Sache
nach sind also nach dem heutigen Sprachgebrauche unter der R ^ Ltitio
Kumanioruiu. philologische Studien , verbunden mit Aesthetik und Kritik,
zu verstehen. Hierüber äußert sich Cornova (S . 46) in folgender
Weise: „Der Name war vielleicht nicht der passendste, denn außerdem,
daß hier auch Gegenstände vorgekommen sind, die durch den ganzen
Curs der Humanioren nie berührt wurden, so ging man bei den in
denselben schon behandelten Gegenständen um so vieles weiter, daß es
gewiß keine bloße Wiederholung heißen konnte. Die Piaristen sagen
dafür swäium ^nilolo^iorliu.*) Und einem jesuitischen Geschichtsschreiber,
der in der Auswahl der Worte bis zur Ziererei heikel ist, heißen die
Repetenten äouiLstioi Stores . Doch am Ende thut der Name
nichts zur Sache."

Wenn Herr Dr . Kelle — (es sei dies nur so nebenher gelegentlich
bemerkt) — uns belehrt (S . 12), daß in der böhmischen Provinz sich
in vier Collegien solche RePetitionen befanden, und die dazu bestimmten
Novizen immer ein Jahr nach Kuttenberg oder Vreznitz, das andere
nach Ungarisch- Hradisch oder Klattau kamen, so schreibt er diese Notiz
beinahe wörtlich dem Cornova (S . 60) nach.

Wie aber dieser häusliche Unterricht den Scholastikern im Beson¬
deren zu ertheilen sei,- darüber enthält das Institut oder die Ratio
«wäioruin keine speciellen Vorschriften. Zu Grunde lagen ihm im
Allgemeinen die Vorschriften der Ratio Ltnäiorum für den Lehrer der
Rhetorik. Denn Anfangs besuchten die Repetenten der Humaniora die

*) Der Ausdruck stuäium pkilologioum wäre nach dem jetzigen Sprach¬
gebrauch ganz passend gewesen, allein da eineiseits das H.ch'sotivum ptuloloßiouin
ohne klassische Autorität ist, und andererseits mehr auf Alterthumskunde im historisch-
antiquarischen Sinne geht, so sagten die Jesuiten lieber: KyMitio üumauiorum
oder: vnmoLti «! rketoi -os, oder mit Iuvencius : Rnetorum scbola lloni68tiea .
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öffentlichen Schulen der Societät ; erhielten aber zn Hause noch drei
oder vier Stunden wöchentlich besonderen Unterricht; war aber wegen
der großen Menge der auswärtigen Schüler der öffentliche Lehrer nicht
im Stande , auch diesen häuslichen Unterricht zu ertheilen, so wurde
für diesen ein eigener bestellt; und da dies meistens der Fall war, so
wurde endlich nach und nach die Wiederholung der Humaniora von der
öffentlichen Schule ganz getrennt und von eigenen Lehrern privatim zu
Hause geleitet. Was die Dauer dieser RePetitionen betrifft, so wurden
in einigen Provinzen zwei Jahre , in anderen nur ein Jahr dafür fest¬
gesetzt; indem man im letzteren Falle, wie es scheint, auch das Jahr
in Anschlag brachte, welches die jungen Leute vor dem Eintritt in die
Societät im Gymnasium auf das Studium der Rhetorik verwendet
hatten. Hierher gehört die achtzehnte Regel des Provinzials : „Er soll
die Unsrigen nicht eher zu den philosophischen Studien schicken, als bis
sie zwei Jahre mit der Rhetorik sich befaßt haben; es sei denn, daß
Rücksicht auf Alter, oder Fähigkeit, oder sonst etwas im Herrn dagegen
zu sprechen scheine. Sollten Einige mit großen Talenten, um besonders
in diesen Wissenschaften große Fortschritte zu machen, ausgestattet sein,
so möge er zusehen, ob es sich der Mühe lohne, daß sie, um ein gründ¬
licheres Fundament zu legen, drei Jahre darauf verwenden."

Denn gar sehr schätzte von jeher die Societät die Humanitäts¬
und Sprach-Studien . Schon die Constitutionen des heiligen Stifters
sprechen sich über die Nothwendigkeitund Nützlichkeit derselben aus
(Constit. IV . Theil, Kap. 5, §. 1 und Kap. 12, §. 2) und schon die
sechste General- Congregation (im Jahre 1608 , Dekret 15) beschloß,
daß diejenigen, die in diesem Fache ausgezeichnet seien, wenn sie es auch
in den theologischen Wissenschaften nur bis zur Mittelmäßigkeit gebracht
haben, durch Dispensation zur Ablegung der vier Gelübde können zu¬
gelassen werden; und wenn diese Studien da oder dort zu erschlaffen
schienen, so ward darüber von Seite der Kongregationen und der Gene¬
rale Klage erhoben und den Oberen die eifrige Förderung derselben ein¬
geschärft, wie dies von der siebenten Congregation (Dekret 92) und
wieder von der vierzehnten (Dekret 10) geschehen ist. Besonders um¬
ständlich aber und nachdrücklich legt die Instruotio XX . diese Pflicht
den Oberen ans Herz. Es sei nicht genug, heißt es dort, nur solche
nach Möglichkeit in die Societät aufzunehmen, welche in den Humani¬
täts -Wissenschaften wohl unterrichtet seien, sondern sie (die Oberen) sollen
auch hervorragende Talente für selbe bestimmen, denen auch die Bekannt¬
schaft mit anderen Wissenschaften hülfreich zur Seite stehe ---------

4
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da die tägliche Erfahrung zeige, daß es schwerer sei, auch nur einen
in der klassischen Literatur Bewanderten zu finden, als viele in anderen
wissenschaftlichen Zweigen.

Iuvencius gibt uns in seiner Ratio äisosiiäi 6t äocenäi (Stu¬
dier- und Lehrplan) einen Entwurf (S . 65), wie diese RePetition ein¬
gerichtet und gehalten werden kann; ich sage „kann", denn er war und
ist durchaus nicht obligatorischer Natur. Er bestimmt für diesen Unter¬
richt täglich vier Stunden , je zwei für den Vor- und je zwei für den
Nachmittag; die Hauptaufgabe des Lehrers ist nach ihm, den Schülern
zu zeigen, wie sie aus der Lectüre der Klassiker den schönsten Stil , die
trefflichste Darstellungsform sich aneignen können; auf die sogenannte
Erudition hingegen soll der Lehrer nicht besonders viel Zeit und Mühe
verwenden. Zu diesem Ende wird besonders das Studium des Cicero,
des Birgit und Horaz unter den Lateinern, und unter den Griechen
das des Homer und Isokrates u. s. w. empfohlen; Stellen aus Cicero
und Birgit sollen in schriftlichen Uebungen nachgeahmt, auch täglich
Etwas aus einem lateinischen oder griechischen Klassiker auswendig ge¬
lernt werden. Den Vortrag des Lehrers soll einer der Schüler in mög¬
lichst correcter und schöner Sprache wiederholen. Die Erklärung der
griechischen Grammatik kann jeden Tag vorgenommen werden. Jeden
Vormittag soll eine lateinische schriftliche Arbeit in Prosa , jeden Nach¬
mittag wechselseitig eine lateinische Composition in Versen (natürlich eine
kleinere, oder nur der Theil einer größeren) und ein griechisches Pensum
eingereicht werden. Auch Übersetzungen aus der Muttersprache in die
lateinische sollen Statt finden; die Scriptionen sollen fleißig corrigirt
werden, denn darauf beruhe der größte Nutzen der Schüler; manchmal
sollen die schriftlichen Arbeiten einem Schüler übergeben werden, daß er
sie tritisire. Es mag hin und wieder auch eine Rede, oder Gedicht,
oder sonst ein Aufsatz eines Neulateiners hergenommen werden, um zu
sehen, was sich daran Rechtes, was sich Fehlerhaftes finde, denn da¬
durch werde die Urtheilslraft besonders geschärft; einer oder der andere
der Schüler möge eine Rede des Tullius erklären und die Synopsis
(Uebersicht) davon geben; der Lehrer unterrichte seine Schüler, wie eine
Rede, eine Elegie, ein Idyll u. s. w. zu verfassen, er erkläre ihnen die
Theorie des epischen und dramatischen Gedichtes. Manchmal mögen
auch Landkarten zur Hand genommen und über eine Parthie aus der
Geschichte vom Lehrer, oder von einem der Schüler ein Vortrag gehalten
werden. Ueberdies soll jeder Schüler ein Thema für eine kleinere Rede
oder ein Gedicht haben, das er für sich in seiner Privatmuße ausarbeite.
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um es dann in der Schule oder im Refectorium zu declarniren; die
talentvolleren und routinirteren Schüler können ein größeres Declamations-
stück, oder auch ein Drama verfassen, und allenfalls möge dieses auch
aufgeführt werden. Statt des Lehrers sollen manchmal die Schüler
selbst in der Schule vortragen, uud überhaupt sollen sie zu allen beim Schul¬
halten vorkommenden Functionen vorbereitet und eingeübt werden. End¬
lich sollen die Schüler auch Rechenschaft geben von ihrem Privatfleiße,
den sie auf die Lectüre eines griechischen Schriftstellers verwendet haben.
So weit Iuvencius . Man sieht daraus , daß dem jeweiligen Lehrer
der freieste Spielraum gelassen, und war der größere oder geringere
Erfolg durch dessen Talent , Eifer , Erfahrung und Takt bedingt; es
war so ziemlich eine Art von Universitätsstudium, ungefähr wie heut
zu Tage Philologie auf den Universitäten gelehrt wird, mit dem Unter¬
schiede jedoch, daß die Unterrichtssprache durchaus die lateinische und die
schriftlichen Hebungen viel zahlreicher waren, während hingegen auf
Literaturgeschichte, Alterthumskuude, Mythologie u. s. w. nicht so viel
Gewicht gelegt wurde, als dies heut zu Tage bei Vorbereitung der
Gymnasiallehrer zu geschehen pflegt. Uebiigens wird von Iuvencius
mit keinem einzigen Worte der lateinischen Grammatik erwähnt, und
von einem Drama ist nur insoweit die Rede, daß ein solches von den
besser befähigten Schülern verfaßt werden könne — zwei Punkte, welche
der geehrte Leser wegen des Herrn Dr . Kelle besonders beachten möge.

Doch wenden wir uns mm von Iuvencius zu Cornova (dem Herr
Dr . Kelle so fleißig alles abspeculirte, was er irgendwie— per la» 6t
nelag — zu seinem heiligen Zweck gebrauchen zu können glaubte) und
hören wir, was er uus von seinem Lehrer, den er in der Nepetition
und zwar im damaligen Hauptgegenstande, in der lateinischen Sprache und
Philologie hatte, im fünften Briefe S . 47 — 59 erzählt. Folgendes
sind seine Worte: „Lassen Sie mich, mein Theuerster, Ihnen vor allem
das erzählen, was ich hierin selbst erfahren habe. Noch jetzt preise ich
mein Glück, daß ich in der Nepetition zu Vröezniöz in den Jahren
1759 und 1760 den ehrwürdigen Greis Franz Pubitschka zum Lehrer
gehabt. Urtheilen Sie aus folgender Schilderung, ob ich dazu Ursache
habe? Er fing meinen und meiner Mitrepetenten Unterricht mit dem
großen Grundsatze an : daß wahre Latinität nur aus den Schriften der
Alten geschöpft werden müsse und daß alle Neuem, so nahe sie den
Alten auch kämen, hierin doch keine zuverlässigen Quellen wären. Eine
Folge dieses Grundsatzes war sein uns eröffneter Wunsch— er scheint
der Meinung gewesen zn sein, daß sich mit der Leitung in Sachen des

Ebner , Veleuchtnng. 6
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Geschmacks keine Art Zwang vertrage; darum Pflegte er anstatt vorzu¬
schreiben, nur zu rathen, höchstens über das Unzweckmäßige zu satirisiren
— sein Wunsch also war es; daß wir Rom's schöne Geister unaus¬
gesetzt und wiederholt lesen, daß sie vor der Hand beinahe unsere ein¬
zige Lectüre wären; auch für die Folge rieth er uns, von dem Lesen
neuerer Lateiner uns lieber so lang zu enthalten, bis wir mit den
Alten, vorzüglich mit denen vom ersten Range, vertrauter sein würden.
Aber bei der bloßen Aufmunterung zu dieser vor allen andern frucht¬
bringenden Lectüre blieb er nicht stehen; er vereinigte jene Leitung zum
Studium des Gelesenen mit ihr, die ich immer die einzige zweckmäßige
nennen werde. Er ließ uns über die gelesenen Autoren, in den ge¬
wöhnlichen Schulstunden commentiren, vorzüglich aber ihre ästhetischen
Schönheiten nach unserem Gefühl entwickeln. So theilte ein jeder aus
uns die Früchte seines Nachdenkens über sie allen Mitschülern mit;
die Bemerkungen des Lehrers aber wiesen uns , wo es nöthig war,
zurecht und ersetzten das Mangelnde.

Ich habe schon oben Valbin's Behauptung von der Unzulänglich¬
keit des bloßen Lesens und von der Notwendigkeit, vorzüglich in einer
todten Sprache, deren Geist man sich eigen machen will, zu schreiben
und zwar viel zu schreiben, angeführt. Diesem Grundsätze eines seiner
großen Vorgänger getreu, war unser Pubitschka auf viele, auf tägliche
Uebungen des Stils bedacht. Aber diese Hebungen waren nicht etwa
schülermäßige Pensa. Es war Sitte bei den Jesuiten, daß die Repe¬
tenten einige Male des Jahres , die von ihnen ausgearbeitetenAufsätze
in gebundener und ungebundener Rede im Speisesaale während des
Tisches theils vorlasen, theils declamirten — auch das letztere hatte
für junge Leute, welche einst das Loos treffen konnte, den Predigtstuhl
zu betreten̂ seinen Nutzen. Mein Lehrer wußte uns diese vorgeschriebene
Arbeit mit Lust unternehmen zu machen, indem er wenigstens den
Schein des Zwanges entfernte. Erstens wählten den zu bearbeitenden
Stoff wir Schüler meistens selbst; er begnügte sich unsere Wahl durch
seinen Rath nur zu leiten. Hierzu ergriff er gewöhnlich die Gelegen¬
heit in den Vorlesestunden, wenn von vorzüglich schönen Stellen der
commentirtenAutoren die Rede war. Er nützte das Feuer, in das er
selbst uns durch seine ästhetischen Bemerkungenversetzt hatte; rieth uns
— so wie er auf Nachahmungen der Alten sehr viel hielt — die schöne
Stelle in der bevorstehenden Uebung nachzuahmen und über einen schick¬
lichen Stoff nachzudenken. Sehr gern genehmigte er jenen, auf den der
Schüler verfallen war : und ließ sich dieses ja nicht thun, so brachte



er selbst den einen oder den andern in Vorschlag— meistens aus der
Zeitgeschichte, um so mehr Theilnahme für ihn bei uns zu erregen;
aber sich für einen aus den vorgeschlagenen zu bestimmen, blieb doch
fast immer dem Schüler freigestellt. Ich für meinen Theil habe durch
die zwei Jahre der RePetition für jeden Aufsatz vom vertrauten Brief
bis zum epischen Gedichte den Stoff selbst gewählt; aber nichts glich
auch dem Enthusiasmus, mit dem ich mich an die Arbeit eines so selbst
gewählten Stoffes machte. Mit so einem Eifer verträgt sich gewöhn¬
licher. Weise kein vorsätzliches Zaudern: daher kam es, daß wir die
fertige Arbeit zur Durchsicht und Verbesserung dem Lehrer immer eher
in die Hände gaben, als er darnach fragte. Vermutlich that er das
Letzte nicht, um auch hier, so viel an ihm wäre, jede Miene des Zwanges
zu entfernen. Freilich mußte demungeachtet die Arbeit zu einer bestimm¬
ten Zeit fertig sein, denn es waren beiläufig die Monate festgesetzt, in
welchen diese oder jene Uebungen vorgelesen, zum Theil dcclamirt werden
mußten. Aber den damit verbundenen Zwang schrieben wir nicht dem
Lehrer, sondern der eher eingeführten Sitte zu; — nannten diese allen¬
falls eine Pedanterie, indessen wir aus Liebe zu jenem der vorgeschriebe¬
nen Frist noch immer zuvorkamen.

So lieferten wir durch die Periode von zwei Jahren nach und
nach alle rhetorischen und poetischen Kunstproducte; als von den ersten:
Briefe, Gespräche, historische Beschreibungen, kleinere, größere Reden;
von den letzteren: Epigramme, Fabeln , Elegien, Idyllen , Satiren ,
epische und dramatische Gedichte. Die leichteren Gattungen, ohne Rück¬
sicht auf gebundene oder ungebundene Schreibart, beschäftigten uns im
ersten, die höheren im zweiten Jahre . Diese Fächer waren die von
jeher in der RePetition vorgeschriebenen und bei diesen mußte es bleiben:
aber sonst wagte es mein Lehrer in zwei Dingen — Sie verzeihen
meiner Geradheit den Ausdruck — vom Schlendrian abzuweichen. Er
überhob uns bei Einigem der Mühe des Declamirens, welches er nur für
die Rede und für das epische Gedicht passend fand.

Das zweite betraf die epischen und die dramatischen Ausarbeitungen.
Ohne Gnade mußten die Repetenten sonst, etwa binnen des letzten
halben Jahres , eine Komödie, eine Tragödie und noch dazu eine förm¬
liche große Epopöe zu Markte bringen.

^ Hilf Himmel! welche Fruchtbarkeit traute man diesen achtzchn-
bis neunzehnjährigenGenies nicht zu? Nun ! es gibt auch eine unfrucht¬
bare Fruchtbarkeit. Pubitschka hielt eine Epopöe für eine Bürde, die
für unsere noch schwachen Schultern viel zu schwer wäre: er führte
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dafür kleinere epische Gedichte ein, denen doch ein Plan zu Grunde lag,
bei welchem die Anwendung der Theorie der Epopöe sozusagen in ver¬
jüngtem Maßstabe stattgefunden hat. Und um uns mit der Theorie
des Dramas genauer bekannt zu machen, verfertigten wir zwar unter
seiner Leitung einen Plan zu einem Lustspiele sowohl als auch zu einem
Trauerspiele; von beiden brachte aber ein jeder von uns nur einige
Scenen in die jeder dieser Dichtarten eigenen Verse. Daß er es uns,
ehe wir uns an eines dieser rednerischen oder dichterischen Fächer wag¬
ten , an der nöthigen Anweisung nicht fehlen ließ, daß er uns keines
der Hilfsmittel dazu versagte und unsere Lectüre in diesem Falle be¬
sonders leitete, versteht sich von einem Manne, wie er war, ohnehin.

Aber von seiner Methode, unsere ihm überreichten Versuche zu
feilen, muß ich ein paar Worte sagen. Außerdem, daß seine Kritik
nebst der Richtigkeit und Schönheit der Gedanken sich auf das Eigen-
thümliche und Gewählte in den Ausdrücken erstreckte; daß er mit dieser
Strenge Schonung zu verbinden wußte, indem er so Manches zwar
stehen ließ, dabei aber zu verstehen gab, daß es besser gesagt werden
könnte — eine von Zeit zu Zeit anzuwendende Hauptmaxime für Lehrer
der Jugend, die ihren Schülern nicht mit einem Male den Muth weg¬
schrecken wollen: so war es auch in so manchem Betrachte Gewinn für uns,
daß er unsere, für sich allein eher durchgesehenen Aufsätze in unser
aller Gegenwart zum Theil nochmals durchnahm. Bei dieser Gelegen¬
heit machte er gern Bemerkungen, die einen Schatz philologischer und
ästhetischer Grundsätze enthielten; ob er es schon auch sonst selbst auf
Spaziergängen und Erholungsstunden daran so wenig fehlen ließ, daß
schon dieß zur literarischen Ausbildung hingereicht haben würde. Ich
habe wenigstens bei einem nicht lässigen Studium ästhetischer Lehr¬
schriften in der Folge alles wahr gefunden, was er uns gesagt hat ;
so wie mir auch in denselben beinahe nichts aufgestoßen ist, was er uns
nicht gesagt hätte. Da er die neueren Theoretiker in diesem Fache ge¬
wiß noch nicht gelesen hatte, könnte das auffallen. Und doch ist das
Räthsel nicht schwer zu lösen; er hatte mit jenen Theoretikern aus eben
den Quellen geschöpft; hatte die ächten von ihnen aufgestellten Grund¬
sätze, als ein Genie, in den Schriften der Alten selbst aufgefunden.

Ich erwarte hier die Einwendung nicht: daß der Mann auf diese
Art uns wohl zu lateinischen Stilisten, zu Philologen, wenn man will,
und zu Aesthetikern gebildet habe, aber darum noch nicht zu Lehrern für
Gymnasien; denn ächte Latinität und die genaueste Vertraulichkeit mit
den klassischen Autoren sind gerade die ersten Bedürfnisse für Gymnasial-
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lehrer, und selbst der Lehrer der untersten grammatischen Klasse mnß
Aesthetiker sein; es fehlt ihm sonst an dem einzigen Vehikel, durch das
der Jugend nicht nur , auch dem Knabenalter alles am leichtesten bei¬
gebracht wird. Doch ich verstehe! Da man auch in andern Verhältnissen
auf die sogenannte Routine so viel hält, so wird man bei alledem, was
ich meinem vortrefflichen Lehrer bisher nachgerühmt habe, in Rücksicht
der Methodologie, wie ich es am liebsten nennen wollte, doch noch etwas
erwarten? und ich kann betheucrn, daß er auch in diesem Betracht
seine Schüler nicht vernachlässigt habe. Man hatte unter den Jesuiten
ein Büchlein, das kaum jemals in andere Hände gerathen ist. Unter
dem Titel: Instruotio xrivata , war es ein Inbegriff einer Gymnasial-
Püdagogik, gleichsam zum Wegweiser der Lehrer der lateinischen Schulen
bestimmt und enthielt Anweisungen: selbst der zartesten Jugend alles
faßlich zu erklären, das Erklärte durch Wiederholungen ihr einzuprägen,
die Rechenschaft, welche sie davon abzulegen Hütte, ihr zu erleichtern,
die Schulaufgaben nach ihrem Begriffe und zu ihrem wahren Vortheile
einzurichten, Fleiß und Aufmerksamkeit der Schüler durch unschuldige
Kunstgriffe zu spornen und was dergleichen mehr ist.

Wenn ich mich recht entsinne — denn ich habe es seit 40 und
mehr Jahren nicht in Händen gehabt — ist es aus der Feder des nm
bessere Latinitiit in den Schulen so sehr verdienten österreichischen Iesniten
Franz Wagner geflossen. Diese Anweisung nun — welche bei vielem
Guten, auch manche von den gewöhnlichen Fehlern aller Giingclwagen
hatte — ging unser Lehrer mit uns durch und theilte uns bei dieser
Gelegenheit über die Lehrmethode in Gymnasialklassen so vortreffliche
aus seinen pädagogischen Erfahrungen abgezogene Bemerkungen mit, daß
ich sehr gerne bekenne — und seine übrigen Zöglinge werden gewiß
durchaus damit einstimmen— alles Gute, was ich hernach als Lehrer dieser
Klassen etwa geleistet haben mag, sei diesen Bemerkungen zuzuschreiben.
Meine zahlreichen dankbaren Schüler sollen es wissen, wem ihr Dank
eigentlich gehört.

Und ist es nicht bloß Folge der Vertraulichkeit mit den schönen
Geistern des Alterthums, in die mich ein Pubitschka eingeweiht hat,
wenn meine schriftstellerischen Versuche für den biederen Leser etwas An¬
ziehendes und in den Augen des feineren Kenners einigen Werth haben?
wenn ihnen Österreichs königlicher Held und des Vaterlandes all¬
geliebter Retter einen belohnenden Blick schenkte?

<Huoä 8̂ il0 6t ^13,060, 81 Plaoeo , tuum 68t.
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So viel Cornova; so war sein Lehrer, so die von ihm geleitete
RePetition beschaffen, so wurden von Pubitschka die Klassiker erklärt,
so verstand er es, in den Schülern das ästhetische Gefühl und den
kritischen Kunstsinn zu wecken und zu schärfen: der lateinischen Gram¬
matik jedoch erwähnt, gleich Iuvencius, auch Cornova mit keiner Silbe .
Diese hat erst, wie wir sehen werden, Herr Dr . Kelle im 19. Jahr¬
hundert in die RePetition hineinzuschmuggeln versucht.

Nachdem wir so gesehen haben, was die RePetition der Humaniora
nach Iuvencius und Cornova war , oder doch sein sollte und konnte,
wollen wir sehen, was uns Herr Dr . Kelle darüber zu berichten beliebt.
„Man erklärte," sagt er uns (S . 12), „den Repetenten anfänglich
durch zwei Jahre eine Art Gymnasialpädagogik, die lugtruotio xrivkta
von Franz Wagner u. s. w." — Was diese lustruotio oder Anleitung
enthielt, wissen wir bereits der Hauptsache nach aus Cornova; was soll
aber die Kelle'sche Phrase „anfänglich durch zwei Jahre " ? Sie ist
geradezu ungereimt und sinnlos, und ich wäre begierig zu vernehmen,
wie Jemand darin einen verständigen Sinn finden könnte. Die RePeti¬
tion dauerte nur zwei Jahre ; wenn nun diese zwei Jahre den Anfang
bildeten, wo bleibt denn dann die Mitte und das Ende derselben? Eine
andere Absurdität ist es, zu behaupten, daß diese pädagogische Anleitung
gleich Anfangs vorgenommen wurde, ri8uui tsnßatis amioi? — und
wiederum absurd ist es, zu behaupten, daß sie zwei Jahre oder über¬
haupt nur lange Zeit in Anspruch genommen habe; zwei bis drei
Monate genügten, um sie in den Schulstunden nebenher zu besprechen,
um so mehr, da einerseits die praktische Einübung in der Methode des
Schulhaltens, wie wir bereits aus Iuvencius wissen, mit dem übrigen
Unterrichte Hand in Hand ging, und andererseits die Repetenten —
(in der österreichischenund böhmischen Provinz) — als Schüler auf den
Gymnasien nach der Methode des F . Wagner waren unterrichtet, und
auf praktischem Wege, ohne es zu wissen, mit der lusti -notia desselben
bekannt gemacht worden, so daß ihnen dann , als Repetenten in der
Societät , die Erklärung derselben größtentheils bereits Bekanntes und
Erlebtes bot. So viel für jetzt von der Instruotio private , da ohne¬
dies Herr Dr . Kelle auf selbe zurückzukommen verspricht. „Daneben
übte man," fährt der Herr Doctor fort (S . 13—15), die Scholastiker
wieder im praktischen Gebrauche der lateinischen Sprache. Sie durften
nur lateinisch sprechen, und mußten lateinische Aufsätze liefern, von dem
einfachsten Briefe bis zur ausführlichen Rede, vom Epigramm bis zur
dramatischen oder epischen Composition, Arbeiten, welche der künftige
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Gymnasiallehrer sogar einige Male des Jahres an eigens dazu fest¬
gesetzten Tagen im Speisesaal Heils vorlesen, theils vordeclamiren mußte.
(Vergl. oben Cornova.) Nun das sind an und für sich alles zweck¬
mäßige und nützliche Uebungen für den künftigen Gymnasiallehrer, auch
das Lateinreden und sogar das Vorlesen oder Declamiren im Speisesaal
nicht ausgenommen, mag der Herr Doctor damit einverstanden sein oder
nicht, nur sei vorläufig bemerkt, daß, was den Gebrauch der lateinischen
Sprache betrifft, das Wörtlein „wieder" ein arger Verstoß gegen den
wirklichen Sachverhalt ist, denn vorher im Noviziat, wie ich bereits oben
(S . 57) bemerkt habe, gab es keine Verpflichtung lateinisch zu reden;
und wenn Herr Dr . Kelle hinzufügt, daß die Scholastiker„nur lateinisch
sprechen durften", so ist dieß ein zweiter Verstoß, wie ich ebenfalls oben
an der nämlichen Stelle gezeigt habe; und umsonst beruft er sich auf
die zehnte Regel der Scholastiker, denn diese findet ihre Erklärung und
Ergänzung in der achten Regel des Rectors (Ratio swäiormn ), wo
es heißt: „Er (der Rector) soll Acht haben, daß unter den Scholastikern
der Gebrauch der lateinischen Sprache fleißig beobachtet werde: von
dieser Vorschrift, lateinisch zu reden, sollen nur die Ferialtage und die
Erholungszeiten nach dem Mittag- und Abendessen„ausgenommen sein".
— Da nun Herr Dr . Kelle die Ratio Lwäiorum öfters citirt und mit
dem Institut überhaupt so vertraut zu sein behauptet, warum häuft er
denn dann Irrthümer auf Irrthümer ? — Leicht zu errathen — und
hier geschah es offenbar in der wohlmeinenden Absicht, zu zeigen, in
welcher widerlichen, unnatürlichen Zwangslage die jungen Leute in der
Societät sich befanden: aber vergeblich— das Institut weiß in allen
Dingen das rechte Maß zu treffen.

Doch hören wir Herrn Dr . Kelle weiter: „Im letzten halben Jahre
endlich", fährt er S . 15 fort, „mußte der Repetent(vgl. ob. CornovaS .83)
unbekümmert, ob er dichterische Anlage besaß oder nicht, um Zeugniß
abzulegen von dem, was er gelernt, eine Tragödie, Komödie und noch
dazu eine große Epopöe verfassen, und so einen großen Theil der kurzen
Zeit, die ihm bis zum Antritte des Lehramtes überhaupt gegönnt war,
in ganz nutzloser Geschäftigkeit vergeuden. Ja selbst dann , als kurz
vor Aufhebung der Gesellschaft die RePetition auf die Hälfte der Zeit
beschränkt wurde, *) verlangten die Oberen, daß alle diese Arbeiten

*) Auch dies schreibt Herr Dr . Kelle dem Cornova nach, der es — Brief 6,
S . 73 — berichtet; aber das beigefügte Raifonnemcnt gehört wieder dem Herrn
Doctor .
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noch vollständig wie früher geliefert werden , ohne zu bedenken, daß sie
dadurch den Repetenten selbst die Möglichkeit benahmen, sich wenigstens
in der freien Zeit mit der Grammatik der lateinischen Sprache zu be¬
fassen, und sich durch Privatfleiß und Verkehr mit den theilweise streb¬
samen Magistern auf das vorzubereiten , was bei ihrem zukünftigen
Berufe die Hauptsache war .

Das ist so ziemlich Alles, was uns Herr Dr . Kelle von der so¬
genannten Hspetitio nurullinoruiu zu berichten beliebt. Man vergleiche
damit das Bild , das Iuvencius davon entwirft ; man vergleiche die
Schilderung , die Cornova von der RePetition uns gibt, die er selbst
unter der Leitung seines Lehrers Pubitfchka durchgemacht. Von der
Lectüre römischer und griechischer Klassiker und Erklärung derselben
von Seite des Lehrers ist im Berichte des Herrn Doctors keine Rede;
von sorgfältiger stilistischer Nachahmung des Tullius und Maro keine
Rede ; vom Memoriren schöner Stellen keine Rede ; von griechischen
Scriptionen keine Rede ; von der Uebung der Repetenten, die Erklärung
des Professors in gewählter Sprache , zu wiederholen, ja manchmal statt
desselben vor den Mitschülern vorzutragen , und von anderweitiger prak¬
tischer Vorbereitung derselben auf das Lehramt keine Rede. Mit welchem
Rechte konnte Herr Dr . Kelle, der doch Geschichtsschreibersein will —
denn eine Geschichte der Jesuiten -Gymnasien will er doch schreiben, nicht
ein Schmäh - Libell — von den Rcpetitioncn ein so unbestimmtes, so
ärmliches Bild entwerfen , das selbst hinter den Vorträgen in der Poetik
und Rhetorik auf den Gymnasien weit zurückbleibt? Mit welchem Rechte
konnte Herr Dr . Kelle den Iuvencius und Cornova ignoriren ? — Denn
den Iuvencius citirt er ja selbst, sowohl sonst als gerade cm dieser
Stelle , wo er von den Ncpetitionen spricht (freilich nnr in einer nichts¬
sagenden Anmerkung — nicht als Quelle , woraus man sich über die
Beschaffenheit derselben belehren könnte) ; uud Cornova ist es ja eben,
worcmS er das Wenige nnd Unbedeutende, das er seinen Lesern mit¬
theilt , entlehnt hat ; mit Ausnahme seiner hochweisen wohlgemeinten
Reflexionen nnd der lateinischen Grammatik , die durchaus kein Bestcmd-
theil der Nepetition war : um so weniger , als sie selbst auf den
Gymnasien in der Poetik und Rhetorik nicht wiederholt wurde , wie
man klar aus den Regeln der Niitio »tuäiornin für die Lehrer
dieser beiden Klassen ersehen kann ; an die Stelle der Grammatik
traten die ? lÄ6oo^ w xoeties « und rN6tc»rio68 ; während Herr Dr . Kelle "
— nicht ohne gut gemeinte Nebenabsicht — ans eigener Machtvoll¬
kommenheit die Grammatik so ziemlich zum Hauptgegenstande der Repe-
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lition machen möchte; natürlich um dann ans die Vernachlässigung der¬
selben den Vorwurf der Ignoranz bei den Lehrern bauen zu können.
Mit der Syntax , oder der vierten Grammatikalklafse war die Grammatik
abgethan; selbst im Gymnasium, um so weniger bildete sie einen förm¬
lichen Gegenstand der RSpotitio Kuruauwruin — wie ja schon der
Name selbst andeutet — für den Repetenten war das fernere Studium
der Grammatik eine Privatangelegenheit, die natürlich nicht vernachlässiget
werden konnte.

Kennt denn Herr Kelle, als Doctor und Professor an einer
Universität, die Pflichten eines Geschichtsschreibersso wenig, daß er nicht
wissen sollte, daß derselbe frei von Vorurtheilen, frei von Sympathie
und Antipathie über den Parteien stehen, daß er nur au die Quellen
sich halten, nur nach diesen referiren müsse; daß er die Quellen wohl
seiner Kritik unterwerfen, sie aber nicht den Lesern vorenthalten, und
eigenmächtig nichts verschweigen, nichts hinzufügen dürfe? — aber der
Herr Doctor fürchtete eben, daß die Leser, würde er nach Iuvencius
oder Cornova über die RePetitionen berichten, doch eine respectablere
Vorstellung von denselben bekommen dürften, als ihnen davon beizu¬
bringen in seinem Interesse lag.

Was die Verfertigung einer Tragödie, Comödie und eines Epos
betrifft, so scheint dies in Oesterrcich und ganz Deutschland allmählig
wohl feststehende Sitte geworden zu sein, aber Vorschrift war es keine.
Die Natio swäioi -um erwähnt an der Stelle, worin sie die literarischen
Uebungen bespricht(es ist dies die 19. Regel des Professors der Rheto¬
rik), worauf sich die Repetenten verlegen sollen, mit keiner Sylbe einer
Comödie oder Tragödie oder Epopöe, welche sie verfassen sollten; und
Iuvencius sagt blos, daß die fähigsten unter den Repetenten ein Drama
ausarbeiten können , und wie hierin Pubitschka seinen eigenen Weg
gegangen, hat uns bereits Cornova erzählt, und wie Pubitschka haben
wohl auch andere Lehrer sowohl vor ihm als nach ihm ihren Schülern
diese Arbeit erleichtert. Dabei darf man nicht außer Acht lassen, daß
die Repetenten schon während ihrer Gymnasialstudien in der Abfassung
lateinischer Gedichte fleißig geübt worden waren; „daß es meistens",
wie uns Cornova an mehreren Stellen (S . 24. 26. 35.) versichert,
„talentvolle Jünglinge waren, welche die grammatischen und Humani¬
tätsklassen mit ausgezeichnetem Fortgange zurückgelegt hatten", und daß es
für einen in lateinischer Versification einigermaßen geübten und mit
einiger poetischen Begabung ausgestatteten jungen Mann nicht gar so
schwer ist, wenn er einmal hundert Verse hat, es auch auf vier- bis
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sechshundert, ja auch bis tausend und zweitausend Verse zu bringen —
eine Anzahl, die sowohl für eine Comödie als Tragödie und Epopöe
genügen konnte, so daß dergleichen Leistungen auch damals, als die
RePetition auf ein Jahr beschränkt war, gar so schwer nicht waren;
denn hiebet an epische Gedichte von dem Umfang der Aeneide oder der
Iliade zu denken, wird doch Niemand einfältig genug sein. Auch er¬
warteten die Oberen von den Repetenten nicht gerade poetische Meister¬
werke; aber sie wollten, daß die künftigen Gymnasiallehrer der Societiit
nicht blos die Theorie der verschiedenen stilistischen Darstellungsformen
in Prosa und Poesie, worüber sie einst Unterricht ertheilen sollten, inne
haben, sondern auch praktisch in der Darstellung selbst sich üben sollten;
eine Uebung, die selbst für jene Repetenten, die eben keine größeren
poetischen Genies waren, den großen Nutzen hatte, daß sie nicht nur die
Klassiker, die ihnen als Muster dienen konnten, fleißig lesen und studieren,
in ihre Sprache und ihren Geist eindringen, sondern auch die Charaktere
der handelnden Personen und die verschiedenen Situationen im mensch¬
lichen Leben in den Kreis ihrer Betrachtungen ziehen mußten; nichts zu
sagen von dem großen Vortheil, den sie aus dieser Uebung hinsichtlich
der Sprachgewandtheit und Fertigkeit im Ausdrucke zogen. Und das
nennt Herr Dr . Kelle eine ganz nutzlose Geschäftigkeit ? Aber
was war all dies für den künftigen Orammatikallehrer? Die RePetition
war eben keine bloße Vorbereitung für die Grammatikalklassen, sondern
auch für die Poetik und Rhetorik; sie bezweckte vollständige Ausbildung
in den schönen Wissenschaften, insoweit sich eine solche bei jungen Leuten
erzielen läßt ; die theoretische Kenntniß der Grammatik wurde voraus¬
gesetzt, und dem Privatstudium überlassen, während die schriftlichen
Arbeiten zugleich eine fortwährende practische Uebung in der Grammatik
waren. Herr Dr . Kelle befindet sich also mit seinem wohlgemeinten
Rathe, daß die Repetenten, statt mit einer Comödie, Tragödie und
Epopöe sich lieber mit der lateinischen Grammatik hätten befassen sollen,
ganz auf dem Holzwege, wie man zu sagen pflegt. Er schreibt es ja
selbst (S . 13—14) dem Cornova nach, daß die Repetenten lateinische
Aufsätze liefern mußten von dem einfachsten Briefe bis zur ausführlichen
Rede, vom Epigramm bis zur dramatischen oder epischen Composition" ;
glaubt denn nun der Herr Doctor, daß all diese zahlreichen schriftlichen
Aufsätze nicht zugleich eine fortlaufende praktische Uebung in der Gram¬
matik waren , und daß auf diese hingewiesen wurde, so oft gegen die
Regeln derselben gefehlt ward? glaubt er denn wirklich, daß die alten
Iesuitenschüler ganz verwahrlost in der Grammatik aus dem Gymnasium
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traten, und daß die Jesuiten — insbesondere, ein Lehrer wie Pubitschka
— so dumm waren, daß sie Dramen und Epopöen von Leuten verlangten,
die noch in der Grammatik Fremdlinge waren? Wer die Sucht Andere zu
verdächtigen und herabzusetzen, ins Maßlose treibt, verrä'th nur, daß er
selbst nicht viel Urtheil besitzt und noch weniger seinen Lesern zumuthet.
Aber es lag einmal im Interesse des Herrn Doctors, die lateinische Grammatik
in die RePetition hinein zu escamotiren, um dann über die Nnäiru.6iit3.
und Alvarez' und Gretser's Grammatik herfallen und alle drei als
recht erbärmliche Lehrbücher darstellen zu können; woraus sich dann,
besonders da man den Repetenten nicht einmal Zeit ließ, auch diese
wie immer beschaffenen Grammatiken zu studieren, von selbst der Schluß
ergab, daß die Magister der alten Societiit ohne alle gehörige Vor¬
bereitung das Lehramt im Gymnasium antraten. Uebrigens war ein
solches Drama oder Epos nicht der einzige Prüfstein, woraus die Oberen
die Fortschritte eines Repetenten erkennen konnten, sondern sie konnten
diese auch aus zahlreichen anderen, vorhergegangenen Leistungen erkennen;
und müssen denn nicht auch jetzt die Aspiranten des Gymnasiallehramtes
sich mehreren schriftlichen Prüfungen unterziehen?

Doch Herr Dr . Kelle spielt den Freigebigen und Großmüthigen;
an die Stelle der lateinischen und griechischen Klassiker setzt er die
Lectüre des Iuvencius , Sacchini und Verrepäus (S . 12, A. 3), so
wenigstens kann es der gewöhnliche Leser verstehen, der mit Inhalt und
Zweck der genannten Werke nicht näher bekannt ist und von der RePe¬
tition keine bessere Vorstellung hat, als die ihm eben Herr Dr . Kelle
beigebracht. Das schon öfters genannte Werklein des Iuvencius : „V6
rationo äisoeiiäi st äooonäi ", in schönem Latein geschrieben, enthält für
die jungen Magister Anweisungen, wie sie studieren und in der Schule
lehren sollen; nebstdem eine kurze Theorie des Stils — über die
Arten, Vorzüge und Fehler desselben — wie man den Stil durch
Lectüre, häufige schriftliche Uebung und Nachahmung der klassischen
Meisterwerke bilden kann: ferner einen kurzen Abriß der Rhetorik und
Poetik, wobei zugleich auf die Nothweudigkeit des Studiums der Ge¬
schichte, Geographie, Chronologie und einiger anderer minder bedeutenden
Wissenschaften, z. V. der Wappen- und Münzkunde u. s. w. hin¬
gewiesen, und einige von den in diese Fächer einschlägigen Hilfsbüchern
genannt werden; endlich enthält das Büchlein kurzgefaßte literarhistorische
Notizen über die griechischen und römischen Klassiker bis in die christ¬
liche Aera hinein. Das Büchlein war also ganz geeignet, den Repe-
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tenten als Handwciser in der Methodik und Pädagogik zu dienen, aber
als Lectüre statt der Klassiker wurde es nicht gebraucht.

Das Protreptikon des P . Sacchini entwickelt in einfacher, fließender
Sprache die Gründe, die den Lehrer in den unteren Schulen antreiben
müssen, sich der gewissenhaften Erfüllung seiner Berufspflichtenzu be¬
fleißen, indem es die Wichtigkeit und Nützlichkeit des Jugend-Unterrichtes
darlegt. Die andere Schrift des P . Sacchini — die Parainesis — ist
ebenfalls eine pädagogische, und enthält in 21 Capiteln Belehrungen, wie
der Magister als Ordensmann und Lehrer sowohl den wissenschaftlichen
als religiös-moralischen Fortschritt seiner Schüler fördern, wie er sich
bei Belohnungen, Strafen und Zurechtweisungen verhalten soll, u. s. w.

Verrepäus endlich war ein um die lateinische Sprache und den
Unterricht der Jugend im 16. Jahrhundert sehr verdienter Gelehrter
(übrigens kein Jesuit) ; er hinterließ zahlreiche grammatische, philologische
und pädagogische, selbst ascctische Werke, und starb als Ccmonicus und
Rector der Schulen zu Turnhout und Herzogenbusch1598. Der¬
gleichen Bücher nun den Repetenten in die Hände zu geben, die ihnen
über die Bedeutung und Aufgabe des bevorstehenden Lehramtes die
mannigfachsten Aufschlüsse gaben, und sie zur fleißigen Besorgung des¬
selben durch die kräftigsten und edelsten Motive aufforderten, war gewiß
zweckmäßig; und insofern bin ich dem Herrn Dr . Kelle sogar dankbar,
daß er mir Gelegenheit bot, zu zeigen, daß auch von dieser Seite die
Vorbereitung der Scholastiker auf das Lehramt nicht vernachlässiget
wurde; nur darf die Lectüre solcher Bücher — wie er anzudeuten scheint
— nicht an die Stelle der klassischen gesetzt werden.

Ferner belehrt uns Herr Dr . Kelle (S . 13, A. 2), daß von der
böhmischen Ordensprovinz im Jahre 1744 zum Behuf der Repetenten
ein gewisses Buch nnter dein Titel : „^ uxilis , tminaniorum gonolarum"
„Hilfsbücher für die Humanitätsschulen", herausgegeben worden.

Was diese sogenannten^.uxilw betrifft, so birgt sich der Herr Doctor
absichtlich, wie es scheint, ins Dunkel; er hätte seinen Lesern den voll¬
ständigen Titel des Buches bieten sollen, damit sie ohne allen Zweifel
gewiß sein konnten, daß die Herausgabe desselben wirklich zum Gebrauche
der Repetenten veranstaltet ward; und hätte der vollständige Titel dies
nicht vollends klar gemacht, so hätte er uns ein paar Stellen aus der
Vorrede anführen sollen, aus welchen deutlich hervorginge, daß das Buch
wirklich zum Behelf der Repetenten herausgegebenworden. Mir sind
diese ^ .nxilia gänzlich unbekannt, nnd so kann ich nicht mit Bestimmt¬
heit entscheiden, ob sie wirklich zum Gebrauch der Repetenten, oder,
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was mir wenigstens viel wahrscheinlicher vorkommt, zum Besten der
Gymnasialschüler veröffentlicht worden. Nach den bisher gemachten Er¬
fahrungen wird der geehrte Leser, und ich dächte Herr Dr. Kelle selbst,
es begreiflich finden, wenn ich seinen Behauptungen eben keinen un¬
bedingten Glauben schenke. Legt ja selbst schon die hämische Art und
Weise, womit der Herr Doctor seine Anmerkung einleitet, die Ver-
muthung nahe, daß seine Absicht dabei eben nicht eine ganz lautere
war. „Um den Repetenten die Anfertigung solcher(schriftlichen) Arbeiten
und das (Latein-) Sprechen zu erleichtern", sagt er, „seien diese^ .uxilia
herausgegeben worden." Nun aber seit mehr als 200 Jahren haben
sich die Scholastiker der Societiit — auch in der böhmischen Provinz —
im Lateinsprechen geübt, und in der RePetition alle Arten schriftlicher
Compositionen in Prosa und Poesie angefertigt; doch hat man es dabei
nach der Behauptung des Herrn Dr . Kelle immer — 200 Jahre lang
— an den nöthigen Hilfsmitteln dazu fehlen lassen, bis man endlich
im Jahre 1744 in Böhmen auf den glücklichen Einfall kam, diesem
fatalen Vedürfniß durch Herausgabe der ^.uxilia abzuhelfen. Dies ist
wohl, so paradox es auch klingt, der Sinn der Worte des Herrn
Doctors. Ich bitte also den geehrten Leser, in Kürze meine Gründe
zu vernehmen, warum ich glaube, daß diese ^ .uxiUa nicht zum Ge¬
brauche der Repetenten herausgegeben worden seien.

Erstens enthielten selbe, nach der Versicherung des Herrn Doctors,
„ein lateinisch-deutsches Verzeichnis der wichtigsten Wörter". Nun aber
ein solches brauchten die Repetenten nicht, denn solche Wörterverzeichnisse
waren schon längst erschienen, sowohl innerhalb als außerhalb der Ge¬
sellschaft, ja lange schon vor der Entstehung derselben, und nicht nur
lateinische sondern auch griechische; ja es waren auch schon lange vorher
vollständige Wörterbücheroder Lexica erschienen, nicht blos das vom
Jesuiten Franz Pomey im 17. Jahrhundert herausgegebene und oft
neu aufgelegte Dictionarium I ^ tino - 6 6rmaniLum , ot (^erinauioo -
I^ tinum, *) und das ebenfalls oft aufgelegte Wörterbuch von Ad. Ferd.
Kirsch(Ooruu oopilw Im^nae oto. zuerst erschienen 1713), sondern auch

*) Noch lange nach Aufhebung der Gesellschaftwar das Pomey' sche Lexicon
an deutschen Gymnasien im Gebrauch ; die neueste Auflage, die ich zur Hand habe,
datirt vom Jahre 1785 ^ uZuLws Viuäelicorum . P . Pomey war auch der Ver¬
fasser von einem größeren Wörterbuch in französischer, lateinischer und deutscher
Sprache , unter dem Titel : I .« ßranä viotiuuaire lin ^«,!, ß« trois Iau ^ue8 , 8a»
voir la. kran^oi8e, I» latino «t 1'^ IIemanä «, cliaeune expliyuöe par leg cleui
ÄUtlSL .
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das treffliche lexicalische Werk vom Jesuiten Franz Wagner: Universg.
^ IiraLEoloAiÄI âtiua (zuerst erschienen Augsburg 1718 — vergl. oben
S . 6) ; dieses Alles macht es wirklich sehr wenig wahrscheinlich, daß
die böhmische Ordensprovinz im Jahre 1744 zum Gebrauch ihrer Repe¬
tenten ein mageres Wörterverzeichniß herausgegeben habe; ja ein der¬
artiges Wörterverzeichniß enthielten ja schon, wie wir sehen werden, die
dem Herrn Doctor gar wohl bekannten Ii.nairu.6ntk Araininktioes .
Aber war denn vielleicht in den böhmischen Collegien Mangel an solchen
Wörterbüchern und Phraseologien? Das Gegentheil bezeugt Cornova an
mehr als einer Stelle in seinen dem Herrn Doctor ebenfalls wohl¬
bekannten, ja von ihm, wo es dem Zwecke entsprach, auch trefflich be¬
nützten Briefen. So sagt er (Brief 10, S . 148) : „Die alten Klassiker
fand er (der Magister) doch immer in der Bibliothek des Collegiums,
und das Zimmer eines jeden Professors war auch mit einigen Büchern
versehen, worunter sich, was die lateinische Literatur betraf, gute Werke
befanden. Lexica und dergleichen Tröster waren ebenfalls in der
Bibliothek, theils auch in seinem Zimmer vorhanden;" und Seite 217
lesen wir : „Der Professor am ,Gymnasium muß an Büchern so wenig
Mangel leiden, als an Nahrung und Kleidung ..... Die alten
Klassiker sind ihm schlechterdings unentbehrlich. Diese fand der Jesuit
in der Bibliothek des Hauses, einige selbst in seinem Zimmer. Man
stelle sich, im Gegensatze eines wenigstens mit den Klassikern, Wörter¬
büchern und andern Hilfsbüchern auf Kosten des Ordens versehenen
Jesuiten, einen Professor vor, der dergleichen, wenn es für ihn brauch¬
bare Austagen sein sollen, nicht immer wohlfeile Werke von seinem
Gclde kaufen muß." Nach Cornova's Zeugniß also gab es in den
böhmischen Ordenshäusern keinen Mangel an lexicalischen Werken, und
Cornova's Zeugniß muß doch auch Herr Dr . Kelle etwas gelten lassen,
da er ihm ja sonst so vieles mit der größten Gläubigkeit nachschreibt.

Doch daß kein Vedürfniß vorhanden war, „ein lateinisch-deutsches
Verzeichnis der wichtigsten Wörter" für die Repetenten herauszugeben,
dafür haben wir noch weit schlagendere Beweise als das Zeugniß Cor¬
nova's. Lange vor 1744 hatten die Jesuiten der böhmischen Provinz
vollständige Wörterbücher in lateinischer, griechischer, deutscher und böh¬
mischer Sprache herausgegeben. So erschien schon 1683 ein lateinisch¬
griechisch-böhmisch-deutsches Dictionnarium— (<Hnaäri1iuAU6 äioticmarium
KoNLiU'FLi'iu . et lat . ^ raecuiu . nna oum ^ nraäibu » sto . itorato t)^ o
6X0U8UM. ? i-a^3,6.0o1I. üä 8. Olein.) — ja es war dies, wie man
aus dem lat. Titel ersieht, bereits eine (wie oft?) wiederholte Austage.
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Im Jahre 1716 erschien ein dreisprachiges Wörterbuch unter dem Titel :
Vokabularium trilinFUL slat . Asrm . doüeiu .) ? ra ^ Ä6 avuä .Ii .oLeiiiiiüllei '.
Und schon vorher — im Jahre 1708 — ward ein anderes, ebenfalls
lat. böhm. deutsches Wörterbuch herausgegeben worden; (Lrsvs lat .
doli, ^yrm. äiotiouariuiu ? ll>,̂ . Ooll̂ . aä 8. Olem.), wovon in den
Jahren 1729—44—46 neue Auflagen veranstaltet wurden. Sehr
wahrscheinlich ist es dies Wörterbuch, das Herr Dr . Kelle ein Verzeich¬
nis der wichtigsten Wörter zu nennen beliebt; die Jahreszahl, die dieses
Verzeichniß trägt, stimmt mit der Auflage des Wörterbuches von 1744
überein; auch kann man nicht leicht annehmen, daß die Jesuiten in
einem und demselben Jahre ein Wörterbuch und ein „Verzeichniß der
wichtigsten Wörter" und gerade dieses letztere für die Repetenten heraus¬
gegeben; viel näher liegt die Vermuthung, daß der Herr Doctor von
seiner freien Uebersetzungskunst Gebrauch gemacht, und das Vrsvs äietio-
narium in „ein Verzeichniß der wichtigsten Wörter" umgetauft habe.
Dies scheint der wahre Sachverhalt zu sein; und in diesem Falle hätte
sich der Herr Doctor nicht nur eine kleine Mystifikation erlaubt, sondern
seine Behauptung, daß dies „Verzeichniß der wichtigsten Wörter" für
die Repetenten sei herausgegeben worden, wäre geradezu auf die ekla¬
tanteste Weise widerlegt, denn wie hätten die Repetenten die vielen Auf¬
lagen gebrauchen sollen, besonders die von 1744 , da schon 1746
wieder eine neue folgte? Kurz, die Herausgabe eines „Verzeichnisses
der wichtigsten Wörter" zum Besten der Repetenten findet keinen
Platz neben so vielen Wörterbüchern, die bereits zum Gebrauch der
Gymnasialschülervorhanden waren: sollen wir uns mit dieser Auf¬
fassung täuschen, so steht es dem Herrn Doctor frei, uns eines Besseren
zu belehren.

Das zweite Buch oder Büchlein der sogenannten ^.uxllia bildete
nach dem Herrn Doctor eine Sammlung von Formeln, worin praktisch
gezeigt wird, wie man die Construction wechseln könne. Wir glauben,
daß diese Formeln ebensowenig für die Repetenten herausgegeben worden,
als das vorhergenannte „Verzeichniß der wichtigsten Wörter" ; und diese
Antwort könnte genügen, da Herr Dr . Kelle für seine Behauptung
keine Beweise anbringt; doch wir wollen positive Gründe angeben, warum
wir seiner Ausgabe keinen Glauben schenken. Solche verschiedene Con-
structionsformelnbietet in großer Menge das von mir bereits in der
Beleuchtung der Vorrede des Herrn Doctors (S . 6) erwähnte Werklcin
des österreichischen Jesuiten Franz Wagner: 8^nwxi8 oruaw — neu sw . ;
das ganze vierte Cavitel mit sechs Absätzen auf 72 Seiten ist voll von
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solchen Formeln, vielleicht findet sich auch das vom Herrn Doctor an¬
geführte Beispiel darunter; nun hat aber Franz Wagner seine ^ ntkxis
oi-nata nicht für die Repetenten in der Societät, sondern, wie ausdrück¬
lich auf dem Titelblatt bemerkt ist, zum Gebrauch der Schüler der 3.
und 4. Grammatikcilklasse(„in nsuiu, ineäiao et «npremaL AlÄNiua.
tio26 oill«»!» LtnäioZoruin") herausgegeben; und so mögen denn die
Jesuiten in der böhmischen Provinz dasselbe oder ein ähnliches Büchlein
für die Schüler der beiden oberen Grammatikalklassenherausgegeben
haben, aber nicht für die Repetenten; oder glaubt denn Herr Dr . Kelle
selbst im Ernste daran, daß die Repetenten in der böhmischen Provinz
auf so niederer Stufe von Wissenschaftlichkeitstanden, wie die Gram-
matikalschüler in der österreichischen? oder daß Jemand so einfältig sein
werde, um sich von ihm, wie man zu sagen pflegt, einen solchen Büren
aufbinden zn lassen?

Den dritten Vestandtheil dieser ^ .uxilia , sagt uns Herr Dr . Kelle,
bildete ein Auszug aus den ? iii'tiou1i8 des Jesuiten Turselinus. Daß
von dem eben nicht umfangreichen Werk des P . Turselinus ein Aus¬
zug veranstaltet worden, ist an und für sich sehr wenig wahrscheinlich
lieber möchte ich glauben, daß Herr Dr . Kelle das genannte Werk, wie
es aus der Hand des Verfassers gekommen, gar nicht kennt; denn das
Original bildet eben nur einen mäßigen Band , klein 8" ; wozu also!
aus dem kleinen Werke noch einen Auszug veranstalten? Daß aber dieser
Auszug für die Repetenten veranstaltet ward, ist vollends unwahrschein¬
lich, und verdient keinen Glauben, bis nicht Herr Dr . Kelle klare Be¬
weise hiefür anbringt. Denn erstens hat P . Turselinus selbst das
ganze, vortreffliche, man kann sagen Epoche machende Werklein nicht
für die Repetenten der Societät, sondern für die Gymnasialschüler her¬
ausgegeben; wozu also ein Auszug für die Repetenten? Zweitens hatte
das Buch wegen seiner Vortrcfflichkeit in kurzer Zeit seinen Weg in
alle Collegien und Schulen der Societät gefunden, und ward nicht bloß
innerhalb, sondern auch außerhalb derselben in aller Herren Länder oft¬
mals aufgelegt: woher also und wozu ein Auszug gerade in der böh¬
mischen Provinz und zwar für die Repetenten? — P . Turselinus hatte
mit seinem Werke über die Partikeln der lateinischen Sprache einen
ganz neuen, glücklichen Griff gethan, welcher Nacheiferung für Jahr¬
hunderte weckte; besonders wurde es von deutschen Philologen fleißig
bearbeitet und bereichert; es erfolgte eine vermehrte Auflage von Schwarz,
Leipzig 1719 ; von Ernesti, ebd. 1709 ; von Schütz, ebd. 1784, und
bei der letzten Ausgabe, von Hand, Leipzig 1829—45, war das An-
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fangs bescheidene, nur für die Schule berechnete Buch zu einem um¬
fangreichen Werke von 4 Bänden angewachsen.

Endlich gehörten noch zu diesen̂ .uxilia nach der Versicherung des
Herrn Dr . Kelle s^rwî iua poetioa — poetische Synonymen. Klingt
ganz unwahrscheinlich, daß eine solche Sammlung eigens für die Repe¬
tenten veranstaltet worden; denn schon längst war in allen Häusern
der Gesellschaft und in den damit verbundenen Gymnasien der so¬
genannte (5i-2,äu8 ad ? I,rna,88iiui oder ^ .pMratug postious und zwar
nicht nur unter den Magistern und Repetenten, sondern auch unter den
Schülern verbreitet, um das Anfertigen lateinischer Gedichte zu erleichtern;*)
einen Hauptbestandtheil dieser Bücher bilden aber eben diese ^ non^ma,
die in großer Zahl fast bei jedem Wort angehäuft sind: die Exemplare,
die ich zur Hand habe, zählen gegen oder über 1100 Seiten . Ein solcher
Kraäug 3,6, karnassuiu ist aber auch, wie ich gewiß weiß, schon im Jahre
1714 in Prag von den Jesuiten herausgegeben worden. Wozu also noch im
Jahre 1744 eine kärgliche Sammlung von 8Mon^ma, und zwar für
die Repetenten der Societät, da schon der Arkäus 3.6, ? 3,rn388mn. von
solchen 8̂ uoii)Mli3. vollgespickt war ? Vielleicht ist ein solcher(̂ 13,6118
36, ? 3,rQ388uin im Jahre 1744 neu aufgelegt worden, und hat uns
Herr Dr. Kelle nicht den vollständigen Titel gegeben.

Was sonst noch der Herr Doctor von den ^ .uxilia erwähnt, ver¬
liert sich gar zu sehr ins Kleinliche und kann füglich übergangen
werden.

Aus dem Gesagten wird der geehrte Leser erkennen, daß mich trif¬
tige Gründe bestimmen, vorläufig die vom Herrn Dr . Kelle angeführten
^ .uxilia nicht als für die Repetenten bestimmte Hilfsbücher anzuerkennen;
ist er hiemit nicht einverstanden, so ist es seine Sache, hierüber voll¬
ständigere Aufklärung zu geben.

Seite 14, A. 1 läßt sich dann Herr Dr . Kelle folgendermaßen
vernehmen: „Man hatte mehrere Sammlungen von Briefen, Epen und
Dramen, nach denen sich die Scholastiker bilden sollten" — und führt

*) Ein solcher 6raäu8 aä ? 3,rnaL8UN war in den früheren Zeiten , wo die
Hauptaufgabe des Gymnasiums in der Erlernung und Aneignung der lateinischen
Sprache bestand, und daher auch die Anfertigung lateinischer Gedichte zu den ge¬
wöhnlichen Schulübungen gehörte, ein fehr zweckmäßigesHilfsbuch für die studirende
Jugend . Das Verdienst der Erfindung des 6r2 ,äu8 aä ? arim88uiu gebührt einem
deutschen Jesuiten , dem P . Aler aus Luxemburg; er veröffentlichte zuerst ein solches
Poetisches Lexicon zu Anfang des vorigen Jahrhunderts , im Jahre 1724 erschien
schon die 7. Auflage in Cöln .

Ebner , Beleuchtung. 7
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dann als Beleg für seine Behauptung die „Lpiätolks iauMarss in
U8UM, Pr26«iMS LLNolaZtioas '̂nv6ntutl8 00U8Lript3,6 3, o^roltt
XoIo2Ä>va" — „Freundschaftliche Briefe, besonders zum Gebrauche der
studirenden Jugend, verfaßt von Carl Kolczawa" — sowie dessen epische
und dramatische Versuche an.

Wenn nun Herr Dr . Kelle mit den Worten : „Man hatte mehrere
Sammlungen u. s. w." dieses behaupten und seinen Lesern die Mei¬
nung beibringen will, daß die Lectüre der Werke von Neulatemern
statt der alten Klassiker vorgeschrieben war, und jene statt dieser als
Muster zur Nachahmung aufgestellt und erklärt wurden: so wäre eine
solche Behauptung geradezu unrichtig, und stünde im offenbaren Wider¬
spruch mit dem klaren Wortlaut des Lehr- und Studienplanes der
Societät. Denn unter den gemeinschaftlichen Regeln für die nie¬
deren Schulen befiehlt die 27. glattweg: „Bei den Vorlesungen
sollen nur die alten Autoren, keineswegs aber neuere erklärt werden."
— Und in der 1. Regel für den Lehrer der Rhetorik heißt es
unter Anderem: „Der Stil soll im Allgemeinen nur nach Cicero
gebildet werden." — Wenn dergleichen schon für den Unterricht der
Gymnasialschüler vorgeschrieben war , so galt es um so mehr für die
Repetenten der Societät. Indeß mochten immerhin, wie uns Iuvencius
belehrt, hin und wieder auch Merke von Neulateinern vorgenommen
werden, um sie mit den alten klassischen Meisterwerkenszuvergleichen
und nach diesen Mustern an ihnen Kritik zu üben: aber vorgeschrieben
waren sie nicht, und Pubitschka, Cornova's Lehrer, wollte, wie wir ge¬
hört haben, von den Neulateinern nicht viel wissen. Auch fand man
bei der einmal in den Schulen — sowohl katholischen als protestanti¬
schen— herrschenden Sitte , alle Arten schriftlicher Aufsätze theoretisch
und praktisch durchzumachen, bei den klassischen Schriftstellern nicht immer
oder doch nicht viele für die Jugend passende Muster ; so besonders für
die sogenannten Progymnasmata (Vorübungen) — Dialog, Brief, Chria
u. s. w., von letzterer fanden sich nur Beispiele im Aphthonius, und
was die Briefe betrifft, so dürften sich unter dm Briefen Ciceros (so
trefflich sie an und für sich sind) nicht gar viele finden, die eine größere
Anziehungskraft für die Jugend, besonders für das zartere Alter hätten;
da sie wegen ihres meist politischen Inhaltes und des männlichen ernsten
Tones zu weit außerhalb des Kreises der Anschauungen und Gefühle,
der Kenntnisse und Situationen stehen, in dem sich das Knaben- und
Jünglingsalter bewegt, und daher minder geeignet sind, einen wohl¬
tätigen , ethischen Einfluß auf jugendliche Gemüther zu üben und als
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Muster zum Vriefschreiben zu dienen. Daher waren eifrige und ein¬
sichtsvolle Schulmänner darauf bedacht, diese Lücke nach Möglichkeit aus¬
zufüllen; und so entstanden die trefflichen Progymnasmata des P .
Pontanus (von denen einige leichtere in der 2. Klasse neben Nepos und
ausgewählten Briefen des Cicero in Deutschland und Oesterreich gelesen
wurden), so eine Menge Sammlungen von Briefen, Chrien u. s. w. Aber
auch die höheren Formen stilistischer Darstellung — die eigentliche Rede,
das Epos und Drama — wurden eifrig bearbeitet, nur daß man ihnen
einen Inhalt gab, welcher mit der Religion, den Sitten und Einrich¬
tungen, der Cultur und ganzen Lebensweise der modernen Völker mehr
im Einklang stand, um " der studirenden Jugend zu zeigen, wie die
schöne Sprache und kunstvolle Darstellung der alten Meister für christ¬
liche und moderne Stoffe benützt werden könne. Noch mehr — da
einmal Alle, welche die Gymnasialklassenabsolvirt hatten, große Ge¬
wandtheit im Gebrauche der lateinischen Sprache besaßen(sie war ja
die gemeinschaftliche Sprache aller Gebildeten) und lateinische Werke in
gebundener oder ungebundener Rede leicht lasen, so wurden zahllose
Prosaische und poetische Werke — Reden — Epopöen — Comödien
und Tragödien — in lateinischer Sprache (gerade wie heute in der
Muttersprache) verfaßt und durch die Presse unter das lesende Publikum
verbreitet.

So entstanden denn auch die NxigtolÄs tainiliares des P . Kolczawa,
so dessen Nx6roitati0N68 Lpioao und äramatioae . Sie waren nicht
blos für Studirende berechnet, sondern auch für Leser außerhalb der
Schule; wie er selbst in der Vorrede zu seinen „NpistoIaL" sagt.*)
„Aber mit wem," heißt es dort unter Anderem, „habe ich es denn zu
thun? wer wird diese meine Briefe eines günstigen Blickes würdigen?
Es wird entweder ein mit wissenschaftlicher Bildung begabter Mann
oder ein Jüngling sein, der sich auf Erlernung der schönen Wissen¬
schaften verlegt. Beiden wollte ich mit meiner Arbeit dienen: doch

*) „8sä eum yuo midi negotium S8t? tzui» Ka,8 wdellan dsuiguo lumius
äiguabitur ? ^.ut vir erit politioi-iä äiLeipImas lou^e 8cisnti88iwU8: imt HuvsmF,
gm primo stuäium pouit in cvMosoeuä^ douiä artibu8. IItriu8^U6 douo
uou oitlil Luäoreiu illa,8 exaravi . Illuä tamou viruN iu Iittsri8 gummum
oküeio8S roßllwiu velim, ^uo äelsctum in iis ta«ikt , gidigue aoeoumioäas
änilltaxat perlest , Isvioridu8 8tuäio8as Mventuti reliotiL. ^ loriäae vero
aotati Nuetor 8uiu, in ei8 8o1um versstur , ĉuas gsuio 8uo kueriut ô portuua .
^ liu HuiopL uou vulssHliter eruäiti3 zioiirououäa 8uut, alig. ei8, gui pnmum
Uttorag » limiuL snlutaut ete."

7 »>
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möchte ich den wissenschaftlich gebildeten Mann höflich ersuchen, unter
den Briefen eine Auswahl zu treffen und nur solche, die für ihn Passen,
zu durchlesen, die geringfügigerenaber der studirenden Jugend zu über¬
lassen; dem blühenden Alter aber rathe ich, mit der Lectüre derjenigen
sich zu befassen, die seinem Genius mehr angemessen sind. Denn An¬
deres muß man wohl gebildeten Männern, und Anderes jenen darbieten,
die erst an der Schwelle die Wissenschaften begrüßen u. s. w.

So viel von der Absicht des P . Kolczawa bei der Veröffentlichung
seiner Briefe; daß er dabei an die Repetenten der Societiit gedacht, das
deutet er in der ganzen Vorrede auch nicht mit einer Silbe an. Mög¬
lich war es nun allerdings, daß diefe Briefe den Repetenten als Neben-
lectüre in die Hände gegeben wurden, aber die Stelle der Klassiker,
wie Herr Dr . Kelle seinen Lesern vorzuspiegeln sucht, vertraten sie nicht:
dasselbe gilt auch von den Nxeroitationss 6x102,6 — und — ära -
mati63 ,6.

Uebrigens geschieht es offenbar nicht ohne löbliche Nebenabsicht für
den Zweck, daß der Herr Doctor aus der reichhaltigen Sammlung nur
wenige und solche Briefe hervorhebt, durch deren Inhaltsangabe die
Leser leicht auf den Gedanken gebracht werden könnten, P . Kolczawa
sei in allen seinen Briefen ein ebenso ungeschickter als zudringlicher und
finsterer Sittenrichter. Doch dem ist nicht so: die ganze Sammlung
füllt ein Buch von 480 Seiten in Octav mit kleinem Druck und ent¬
hält ungefähr dritthalbhundert Briefe, welche nach damaliger Eintei¬
lung in die drei Hauptklassen — A6N6ri8 ä6lib6rätivi (berathender
Art) — Huäioialis (Anklage, Verteidigung bezweckend) und ä6mon-
Ltrativi (Lob, Tadel enthaltend) mit all den mannigfaltigen Unter¬
abtheilungen zerfallen, so daß sie so ziemlich für alle möglichen Arten
von Briefen, Analogien und Beispiele bieten; nur eine einzige aus¬
genommen, die sich, wie der Verfasser am Ende selbst sagt, mit seinem
Stande nicht vertragen würde. So kann Herr Dr . Kelle, wie der ge¬
ehrte Leser schon öfters wird bemerkt haben, kaum eine Anmerkung
machen, ohne zu verdächtigen, zu verdrehen, zu entstellen, indem er
bald zu wenig, bald zu viel, bald Falsches sagt.

Im Folgenden rechtfertigt Herr Dr . Kelle nur allzusehr diese meine
Klage. Nachdem er im Vorhergehendendie Grammatik — ganz auf
eigene Faust, ohne alle Berechtigung dazu, wie ich gezeigt— als einen
wesentlichen, ja den wesentlichsten Gegenstand der RePetition dargestellt,
geht er nun auf die Lehrer in der RePetition über, um dann im natur¬
gemäßen Zusammenhange auf die in der alten Societiit gebräuchlichen
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grammatischen Lehrbücher des Emanuel Alvarez und Jacob Gretser zu
kommen und beide tüchtig zu zerzausen.

War die Tadelsucht des Herrn Doctors und die Leichtfertigkeit, womit
er auf die Leichtgläubigkeit der Leser rechnete, bisher oft auffallend groß
und kaum zu ertragen, so erreicht sie jetzt den Culminationspunkt und
wird geradezu unerträglich. Denn wenn es schon von unwürdiger
Tadelsucht zeugt, auch nur gegen ein Individuum, das bisher in wissen¬
schaftlichem Rufe stand, den Vorwurf wissenschaftlicherVerwahrlosung
zu schleudern, ohne ihn durch viele und triftige Beweise zu begründen; so
gilt dies wohl noch weit mehr, wenn solche Vorwürfe, ohne die nöthigen
Belege beizubringen, gegen eine einst in der ganzen Welt verbreitete
und im Rufe hoher wissenschaftlicher Bildung stehende Ordensgenossen-
schaft im Publikum verbreitet werden, und unbegreifliche Unbesonnenheit
ist es, seine Leser für so seicht, so gedankenlos und denkfaul zu halten,
daß sie, ohne nach den Beweisen zu fragen, bloße Behauptungen als
baare Wahrheit hinnehmen werden.

Was nun die Lehrer in der RePetition betrifft, so weiß Herr
Dr . Kelle nichts als Schlechtes von ihnen zu sagen. „Sie wurden,"
sagt er uns (S . 16), „wie dies unten näher ausgeführt ist, in der
Regel erst zu Lehrern der Repetenten bestimmt, nachdem sie durch De-
cennien als Prediger oder in einem andern Berufe gewirkt, und, da sie
weder Lust noch Zeit gehabt, philologische Studien zu betreiben, selbst
die wenigen theoretischen Kenntnisse wieder vergessen hatten, welche sie
etwa früher überhaupt besaßen. Durch Jahre also grammatikalischen
Studien ganz entfremdet, auch meist zu alt , um sich nach erhaltenem
Auftrage, die Repetenten zu unterrichten, neuerdings in dieselben hinein
zu leben, ihrer Aufgabe daher eben so wenig gewachsen wie bewußt,
ließen sie die ihrer Leitung anvertrauten Repetenten, mit denen sie doch
lateinisch sprachen und welche lateinische Tragödien schreiben mußten,
bei welchen sie also eine vollständige Kenntniß der lateinischen Sprache
voraussetzten, zur Erlernung derselben knabenmäßige Aufgaben aus¬
arbeiten, sowie auswendig gelernte Regeln der Formen- und Satzlehre
aufsagen, und zwar aus den krinoiriia 86u Rnälmeiita Aramiiiatioeg,
welche nach den Institutionen des Jesuiten Emanuel Alvarus bearbeitet
waren."

Wahrlich schwere Anklagen, arg compromittirende Vorwürfe! Doch
zum Glücke für mich, zum Aerger des Lesers, und zum Unglücke für
Herrn Dr . Kelle sind es nur leere Behauptungen, nur hohle Dekla¬
mationen, wozu der heilige Zweck ihn begeisterte. Hat denn Herr
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Dr. Kelle, als er diese seine grundlosen, aus der Luft gegriffenen
Schmähungen zu Papier brachte, gar nicht daran gedacht, daß er gegen
den Incriminirten sich einer unmoralischen Handlung schuldig mache?
— er, der doch, wie wir sehen werden, den Jesuiten gegenüber den
strengen Moralisten spielt — hat er gar nicht daran gedacht, daß
wenigstens ein großer Theil der Leser Verstand genug haben werde, die
Beweise zu verlangen, wodurch er seine Beschuldigungen erhärtet, nach
den Quellen zu fragen, aus denen er die Rechtfertigung seiner Vor¬
würfe schöpft? Früher , wie wir gesehen haben, suchte doch der Herr
Doctor seine windigen Behauptungen dadurch zu stützen, daß er hin
und wieder einen Text aus dem Institut verstümmelte oder verdrehte,
jetzt aber soll der Leser, weil es Herrn Dr . Kelle so gefällt, die gröbsten
Anklagen ohne alle Spur eines Beweises gläubig hinnehmen. Wohl
verspricht der Herr Doctor die Wahrheit dessen, was er hier von den
Lehrern der Repetenten sagt, weiter unten — d. i. S . 63 bis 64
— zu zeigen: allein was er dort theilweise dem Cornova nach¬
schreibt, gilt nur den Studienpriifecten, und hat mit den Professoren der
Repetenten gar nichts zu schaffen, obgleich Herr Dr . Kelle, um seine
Leser zu täuschen, als erfüllte er sein Versprechen, neben dem Studien¬
priifecten ein paar Mal auch den Professor der Repetenten nennt. Da
also Herr Dr . Kelle für alle seine oben angeführten Auslassungen gegen
die Lehrer der Repetenten keinen einzigen Beweis anführt , so kann
ich mich ihm gegenüber mit vollem Rechte auf das bekannte Axiom
berufen: „Auoä gratis a^ ei-itui' , Ai-g,ti8 uo^atur " — „Was
ohne Gründe behauptet wird, wird ohne Gründe in Abrede gestellt" — ;
und gestützt auf dieses Axiom Protestire ich gegen Alles, was Herr
Dr . Kelle über die Lehrer der Repetenten sagt, und erkläre ich alle
seine diesbezüglichen Behauptungen, bis er sie durch klare und un¬
umstößliche Beweise erhärtet, für leere unbegründete Schmähungen,
und insbesondere erkläre ich als baare Unwahrheit und Verleumdung

-die Behauptungen': 1. daß die Lehrer der Repetenten so alters¬
schwache, so abgetakelte, so an Geist und Körper herabgekommene
und solcher Ignoranz anheimgefallene Leute waren, daß sie ihrem Lehr¬
amte weder genügen konnten noch wollten; 2. daß die Repetenten
„knabenmäßige Aufgaben ausarbeiten" mußten, insofern darunter gram¬
matische Pensa verstanden werden — wie sie in der ersten und zweiten
Grammatikalklasse gegeben zu werden Pflegen—, und daß sie „auswendig
gelernte Regeln der Formen- und Satzlehre und, zwar aus den ? rin -
eî ia 8ou Ruäimsiita Fraraiuatio68 aufsagen" mußten.
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Dieser Protest und diese Erklärung müßte, besonders mit der An¬
weisung auf das, was Iuvencius von der RePetition überhaupt und
Cornova insbesondere von seinem Lehrer in der RePetition uns sagt, voll¬
kommen als gerechtfertigt erscheinen, und sowohl von dem Tribunal des
Herrn Dr . Kelle als dem des Publikums genügen, sollte ich auch keine
weiteren positiven Beweise gegen den Herrn Doctor anführen; denn
wahr ist und ewig wahr bleibt der dialektische Grundsatz: „Was ohne
Beweis behauptet wird, wird auch ohne Beweis geleugnet" — „Hnoä
Arati» 3,886ritur, gratis NL̂ atur ."

Doch ich liebe positive Beweise und denke, auch die Leser werden
solche gerne vernehmen: darum mögen sie hier denn folgen.

Wir haben in unserer Bibliothek die Kataloge des Personalstandes
in den Collegien der österreichischenProvinz vom Uahre 1727 bis zum
Jahre 1773 — also bis zur Aufhebung der Societät. In diesen
Katalogen durchblätterte ich nun die Jahrgänge 1760. 1768 und 1773
nnd suchte mir die Namen der Professoren der Repetenten auf, die ich
auch leicht fand; allein die Kataloge der alten Gesellschaft geben weder
das Geburtsjahr, noch das Jahr des Eintritts in den Orden an, daher
ich mich noch nach einer anderen Quelle umsehen mußte, und diese fand
ich' im Werke von P . Stöger : „ßoriptoro» ? rovinoia6 ^ N8tria6 8oöi6-
tatis l68n oto." — „Schriftsteller der österreichischen Provinz der Ge¬
sellschaft Jesu lc." — In diesem Werke sind aber nur die Namen jener
Lehrer der Repetenten verzeichnet, die zugleich Schriftsteller waren, alle
übrigen finden natürlich darin keinen Platz.

Die Namen der Lehrer der Repetenten im Latein, Griechischen, in
der Mathematik und Philosophie — denn auch in diesen Fächern gab
es für fähigere Köpfe eine RePetition —, die ich nur in den Provinz-
Katalogen der genannten drei Jahrgänge und in dem Schriftsteller-
Verzeichniß des P . Stöger mit genauer Angabe ihres Geburts- und
meistens auch ihres Sterbejahres fand, sind folgende:*)

Petrus Halloy , geb. 1707, trug im Collegium zu Graz den
Repetenten die Mathematik vor vom Jahre 1750 — 1766 , gest.
1789. Er besaß ausgezeichnete Kenntnisse in der Mathematik, Physik
und Geschichte, wie die von ihm hinterlassenen Werke bezeugen.

Mathias Eisenpeitel war Professor der Repetenten des Grie¬
chischen, ebenfalls im Grazer Collegium 1760 — ward geboren 1722,

*) Mehrere von den folgenden Namen finden sich auch in den beiden Wer¬
ken: Das gelehrte Oesterreich— von vs Ime». — und — Biographisches Lexikon
des Kaiserthnms Oesterreich— von Dr . Constant v. Wurzbach.
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-Z- 1796 ; er war ununterbrochen Professor der griechischen Sprache
von 1756 bis zur Aufhebung der Gesellschaft. Er veröffentlichte:
8^ n0^ 818 AraiQNaticÄL I îuFUks 6 ^ 9,609,6. (^raooii 1765 . NnoKiri -
äniN 83,oruui ox 8oi'iptiirg , 8 . st ? atridu8 pro I ^n^ uas l^ra60 »,6
l ânäiäati «. L^rnavias 1771 . Vokabularium ^ rasoimi 6x Hvlm ^ Llio.

Karl Klein gab 1760 im Collegium zu Leoben Unterricht den
lateinischen Repetenten, nachdem er dies schon seit 1753 in den
Collegien zu Raab und Skalitz gethan hatte, war dann zuletzt Historio-
graph im Collegium zu Linz — geb. 1710, f 1764. Außer anderen
Schriften gab er heraus: ^ nalsotN xostioa ^ rovinoiao ^.U8tril>,6 800.
is68u, intsr ^rLtationG ot noti8 illustrata . Vismiao 1755 uuä 1757.
2 Bände.

Wilhelm Ienamy , Professor der griechischen Repetenten in
demselben Collegium 1760 — geboren 1726 , f 1784. Nebst
mehreren Schriften , in lateinischer Sprache, gab er zwei Sammlungen
kirchlicher Hymnen und mehrere kleine Werte in deutscher Sprache heraus.

Stephan Szentivanyi gab 1760 im Collegium zu Tyrnau
Unterricht den Repetenten im Griechischen— geboren 1725 , gestorben
bald nach der Aufhebung der Gesellschaft— und gleichzeitig mit ihm
unterrichtete.

Franz Weiß in demselben Collegium die Repetenten der Mathe¬
matik — geb. 1717, f 1780. Er war ein ausgezeichneter Astronom,
gab die astronomischen Beobachtungen vom Jahre 1756 —1771 her¬
aus, und blieb nach Aufhebung seines Ordens Vorsteher der astrono¬
mischen Sternwarte bis an das Ende seines Lebens.

Jacob Hebel er war 1760 im Collegium zu Raab Lehrer der
Repetenten im Latein — war in den Orden getreten 1740, starb 1793 .
Er hinterließ ein Manuscript: In8tituti0 br6vi8 aä uumaiiior68 1itt6i-28
äi8 «6iläll,8 ä006nä3 ,8HU6. Votata Araeoa , ULbraica , uigtorioa , A60-
^ raptiioa et inatliSiiiatioa . OoiuoLäiao XV .

In demselben Collegium und in demselben Jahre lehrte die Repe¬
tenten im Griechischen Michael Hübner ; noch sehr jung, denn im
Jahre 1757 war er im 4. Curs der Theologie.

Samuel Metz leitete die lateinische RePetition der Scholastiker
vom Jahre 1755—65 im Collegium zu Skalitz - geb. 1716, f 1772
— mit ihm unterrichtete (1760) die Repetenten im Griechischen.

Andreas Handler , geb. 1726, f 1762 . Vom ersteren ist übrig
ein lateinisches Gedicht: Hl6t3,N0lpN08i8 86ptio0N8 Daeia« 0003,810116
M0lti8 Oaroli VI . Rom . Imp . OariiiEii ole^ iacum . Olauäiopoli 1741 ;
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vom letzteren ebenfalls ein größeres lateinisches Gedicht: ? riiioip68
trsäsoim ^ rkn^ lvaniaG- OarminL ole^iaoo. Olanäiô ioli 1733.

Karl Scherfer , einer der größten Mathematiker, Physiker und
Astronomen der damaligen Zeit, gab seit 1756 bis Znr Aufhebung der
Gesellschaft im Collegium in Wien den Repetenten Unterricht in der
Mathematik — geb. 1716, -f- 1783 . Der Raum gestattet nicht, seine
zahlreichen Werke hier anzuführen.*) In demselben Collegium lehrte
(1760) die Repetenten der Philosophie

Mathias Kaufmann — er war in den Orden getreten 1743,
f 1797.

Im Jahre 1768 war im Collegium zu Leoben Lehrer in der
lateinischen RePetition.

Franz Muffat (im Ganzen acht Jahre lang, von 1761 bis
1769), geb. 1721 .

Franz Kirina gab (1768) im Collegium zu Raab Unterricht
in der lateinischen RePetition (im Ganzen die letzten sechs Jahre vor der
Aufhebung des Ordens) — geb. 1732. — In ' demselben Jahre leitete
daselbst

GervasIenamy die griechische RePetition — geb. 1730,
-j- 1806.

Carl Wagner war Lehrer der Repetenten im Latein (1768)
im Collegium zu Skalitz — geb. 1732, -Z- 1790 .

Josef Hiemer gab 1773 im Collegium zu Raab Unterricht in
der griechischen RePetition, war in den Orden getreten 1758 und war
nach Aufhebung desselben Director der National-Schulen in Pest.

Franz Pachner repetirte im Collegium zu Graz die zwei letzten
Jahre vor der Aufhebung mit den Scholastikerndie Mathematik —
geb. 1729, f 1791.

FranzMuthsam leitete die vier letzten Jahre vor der Aufhebung
der Gesellschaft die lateinische Rcpetition im Collegium zu Leoben— geb.
1733, f 1800.

Ich habe unmöglich Zeit, in den alten Provinz-Katalogen und im
Buche des P . Stöger nach mehreren Namen zu suchen; glaube auch,
daß die aus den genannten drei Jahrgängen angeführten Repetenten-Lehrer

*) Da es dem Herrn Dr . Kelle gegenüber zunächst nur auf das Alter der
Repetenten-Lehrer ankömmt, will ich, um Raum zu sparen, alle ferneren literari¬
schen Notizen bei Seite lassen.
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genügen werden, um den billigen Leser zu überzeugen, was von der
Behauptung des Herrn Dr . Kelle zu halten sei, daß nur altersschwachen
Greisen, die längst schon Alles vergessen hatten und daher ihrer Auf¬
gabe ebensowenig gewachsen wie bewußt waren, das Amt eines Repe¬
tenten-Lehrers übertragen oder vielmehr aufgebürdet wurde.

Während ich aber im Buche des P . Stöger herumblätterte, fielen
meine Blicke zufällig auf ein Paar andere Lehrer der Repetenten, die
zwar nicht diesen drei Jahrgängen , doch immerhin der letzten Periode
der alten Societiit angehören, und zum Unglück für Herrn Dr . Kelle
auch eine andere von seinen vielen windigen Behauptungen zu Schanden
machen, nämlich die Behauptung (S . 26), „daß es den Jesuiten niemals
eingefallen, ein engeres Band um die alten Sprachen zu schlingen und
sie von Einem Lehrer unterrichten zu lassen" (also werden auch die
Sprachen unterrichtet — wahrlich sonderbar!). — Diese beiden Lehrer
sind Andreas Friz (geb. 1711, -Z- 1790), der viele Jahre hindurch in
den Collegien zu Graz, Skalitz und Raab die Repetenten in der lateini¬
schen und griechischen Sprache zugleich unterrichtete— und Sigmund
Calles (geb. 1696, f 1761), der berühmte Geschichtschreiber, der in
früherer Zeit die lateinische und griechische RePetition der Scholastiker
eilf Jahre lang im Collegium zu Leoben leitete.

Und wenn wir unsere Blicke nach der böhmischen Provinz wenden,
so finden wir dort in der allerletzten Zeit, die unmittelbar der Auf¬
hebung der Societiit vorherging, bei Pelzet („Böhmische -------- Gelehrte und
Schriftsteller aus dem Orden der Jesuiten") einige Lehrer der Repe¬
tenten, die wahrlich nicht an Körper und Geist decrepide Greise waren.
Der erste ist Franz Pubitschka , der von Cornova gepriesene Lehrer —
„er ward geboren 1722' (Pelzet S . 247), trat in den Orden 1739
— lehrte die Grammatik 4 , die Dichtkunst 2 , die Redekunst3, die
griechische Sprache 4 Jahre . War Professor RspLtentiuiu Kuintmioi-a
7 Jahre und Historiker der Provinz 7 Jahre . Ist Doctor der Philo¬
sophie, und jetzt" (Pelzel schrieb 1785) „Dekan der philosophischen Facul-
tüt zu Prag ." Der andere Repetenten-Lehrer ist Johann Trutnowsky ;
von ihm berichtet Pelzel (S . 251) Folgendes: „Johann Trutnowsky
ist 1725 geboren. Er wurde Jesuit 1746 und lehrte die Grammatik
2 Jahre , die Poetik 1 Jahr , die Rhetorik 7 Jahre . Dann war er
Professor RopLtentiuui uumaniora 8 Jahre , Hausgeschichtschreiber5
und ? ra6868 luniorum 7 Jahre , denen er die Geschichte vortrug zwei
Jahre . Er war auch Bibliothekar im Elementinischen Collegio3 Jahre .
Ist Doctor der Philosophie und Theologie, und seit 15 Jahren Präfect
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der lateinischen Schulen in dem Prager Kleinseitner Gymnasium." Beide
also, sowohl Pubitschka als Trutnowsky, standen im kräftigsten Mannesalter,
als sie Lehrer der Repetenten wurden, beide hatten unmittelbar vorher
die klassischen Sprachen auf dem Gymnasium mehrere Jahre docirt,
und beide entwickelten auch nach der Aufhebung der Gesellschaft noch
viele Jahre hindurch eine rührige Thiitigkeit als Schulmänner und
Literaten. Beide an wissenschaftlichem Ruhm überstrahlend reiht sich
an diese Joseph Stepling , ein ausgezeichneter Mathematiker und
Physiker, und wenn nicht der größte, so doch einer der größten Astro¬
nomen Böhmens. Geboren im Jahre 1716, in den Orden eingetreten
1733, unterrichtete er die Repetenten der Mathematik 6 Jahre lang im
besten Alter, auf jeden Fall , bevor er Vorsteher der Sternwarte zu
Prag wurde, was, wie uns Pelzet versichert, im Jahre 1751, also in
seinem 35. Lebensjahre geschah; bei welchem Amte er dann ununter¬
brochen bis zu seinem Tode — 1778 —, also auch noch nach der
Aufhebung der Gesellschaft verblieb.

Schon vor Stepling war Lehrer der Repetenten im Griechischen
Franz Wissinger in ganz rüstigem Alter, denn nachher war er noch
Professor der Philosophie 3, der Theologie 14, Rector verschiedener
Collegien 11 Jahre lang; hierauf Rector der Prager Universität
3, Provinzial 4^ , Gewissensrath des Cardinal - Bischofs zu Olmütz
12 Jahre lang , bis er endlich im Clementinum zu Prag starb
1773.

Wiederum berichtet Pelzel, .daß Caspar Sagner , geboren 1721, in
die Gesellschaft aufgenommen 1737 , den Repetenten der Mathematik
Unterricht ertheilt; dann die neoterische Philosophie in Prag gelehrt
habe. Hierauf nach Madrid berufen, habe er dort im königlichen
Collegium die Mathematik 5 Jahre tradirt . Nach Prag zurückgekehrt
sei er Dekan der philosophischen Facultät gewesen u. s. w., bis er
nach der Aufhebung des Ordens als Präses des Seminars bei St .
Wenzel gestorben 1781. Also auch dieser war als Lehrer der Repe¬
tenten kein abgelebter Greis und in seinem Fache, wie man sieht, voll¬
kommen Meister.

Auch Franz Wilde war nach Pelzet in den besten Jahren , als
er Lehrer der Repetenten im Griechischen und in der Geschichte war.
Geboren 1736 , lebte er noch, als Pelzet (1786) sein Buch veröffent¬
lichte.

Ferner berichtet uns Herr Dr . Kelle selbst (S . 64), daß ein ge¬
wisser N. N. (den Namen verschweigt uns der Herr Doctor) „sogleich
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als er Priester geworden, zum Präfecten und zugleich Lehrer der Repe¬
tenten protegirt worden," und so haben wir wiederum einen jungen
Repetenten-Lehrer. Doch warum bedient sich der Herr Doctor des Aus¬
druckes „protegirt" ? — In der Gesellschaft gibt es keine derartigen
Protectionen, Md war denn etwa das Amt eines solchen Lehrers oder
des Schulpriifecten eine so glänzende Auszeichnung? Liegt doch der
wirkliche Grund so ganz nahe: der N. N. hatte bereits im Gymnasium
mehrere Jahre mit gutem Erfolge docirt, und auch in der Handhabung
der Schuldisciplin sich ausgezeichnet, und so seine Fähigkeit zu beiden
Aemtern tatsächlich bewiesen.

Endlich erzählt uns Cornova (S . 158—59) von sich selbst, wie
der P . Provinzial gerade im Jahre vor der Aufhebung ihn für das
Amt eines Repetenten-Lehrers bestimmte; eben weil er bisher in seiner
Stellung als Gymnasiallehrer sich ausgezeichnet hatte , so jung er sonst
noch war, denn er lehrte gerade, wie er selbst sagt, als Priester das
dritte Jahr die Poetik.

So hätten wir denn auch aus der böhmischen Ordensprovinz acht
Repetenten-Lehrer, welche alle im rüstigen Alter dieses Amt versahen.
Der Grund , warum ich nicht mehrere anführe, ist einfach dieser, weil
ich eben die Kataloge der alten böhmischen Provinz nicht zur Hand
habe, aus denen sich doch annäherungsweisedas Alter der Repetenten-
Lehrer bestimmen ließe, im Werke des Petzel aber nur solche angeführt
sind, die zugleich Schriftsteller waren. Uebrigens Herrn Dr . Kelle
gegenüber müßte auch eine noch geringere Zahl als vollkommen hin¬
reichend erscheinen: denn er selbst spricht wohl von hochbejahrten Repe¬
tenten-Lehrern, nennt uns aber keinen einzigen, weder hier S . 16, noch
S . 64, wo er doch die Beweise zu bringen verspricht.

Uebrigens wählte ich absichtlich Repetenten-Lehrer aus den letzten
Jahren des Bestehens der alten Societät, weil Herr Dr . Kelle andeutet,
daß besonders in der späteren Zeit der Unfug überhand genommen, ge¬
brechliche und unwissende Greise zu Professoren der Repetenten zu bestellen.

So haben wir denn zwanzig Lehrer der Repetenten aus der öster¬
reichischen Provinz, welche alle, bis auf zwei, in den Jahrgängen 1760,
1768 und 1773 Unterricht ertheilten(es waren ihrer mehrere, aber das
Alter konnte ich, wie bereits gesagt, nur von jenen genau ausfindig
machen, die zugleich Schriftsteller waren) und acht aus der böhmischen
Provinz, ungefähr aus derselben Zeit, und alle diese acht und zwanzig
Lehrer standen nach den zuverlässigsten Quellen (Pelze! und Stöger
geben in der Vorrede ihre Quellen an — letzterer auch an den einzel-
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nen Stellen im Text) im rüstigen Mannesalter, als sie dieses Amt
versahen, und hatten vorher mehrere Jahre lang die respectiven Fächer
auf verschiedenen Gymnasien docirt: was will da diesen zahlreichen und
aus unverwerflichen Quellen constatirten Thatsachen gegenüber Herr
Dr . Kelle mit seinen von mir oben (S . 101) angeführten Auslassungen
über Altersschwächeund totale Unfähigkeit der Lehrer in den RePetitionen?
wie wird er seine groben Beschuldigungen beweisen? wann die Quellen
angeben, auf welche er selbe stützt? wann sein unmoralisches Vergehen
— denn als ein solches muß ich es bezeichnen— vor dem Publicum
rechtfertigen? Als Geschichtschreiber ist er dazu verpflichtet, wofern aus
dem Geschichtschreiber nicht ein bedauernswerther Geschichtsmacher werden
soll. Kurz und gut — bis nicht Herr Dr . Kelle für alle seine dies¬
bezüglichen Auslassungen zuverlässige Veweisquellen angibt, erkläre ich
selbe als böswillige Erfindung und Verleumdung.

Dasselbe gilt von den beiden anderen Behauptungen des Herrn
Doctors, daß die Repetenten „knabenmäßige Aufgaben ausarbeiten" und
„auswendig gelernte Regeln der Formen- und Satzlehre, und zwar aus
den lrinoixil «, 86u RuäimsiitÄ Aramraatioe», welche nach den Insti¬
tutionen des Jesuiten Emcmuel Alvarus (Alvarez sollte der gelehrte
Doctor sagen) bearbeitet waren, aufsagen" mußten. — Ich habe bereits
bemerkt, wie ich diese beiden Behauptungen des Herrn Doctors, da er
keine Beweise hiefür anbringt, ohne weiteres als unerwiesen und falsch
in Abrede stellen könnte, nach dem allgemein anerkannten Grundsatze:
„Auoä gratis 2886ritur, gratis ns ^ tur " — „Was ohne Beweise be¬
hauptet wird, wird ohne Beweise in Abrede gestellt" ; allein bei zwei
Ausdrücken des Herrn Doctors muß ich doch etwas länger verweilen,
denn sie sind so ganz geeignet, die ehrenwerthe Taktik zu beleuchten, die
er bei Abfassung seiner sogenannten Geschichte der Jesuiten-Gymnasien
angewendet. Die beiden Ausdrücke „auswendig gelernte Regeln" und
„knabenmäßige Aufgaben" hat der Herr Doctor aus Cornova aufgefischt,
aber sie gar arg mißbraucht und eine ganz unberechtigte Anwendung davon
gemacht. Cornova erzählt nämlich im fünften Briefe (S . 61) , daß,
als er nach absolvirter Nepetition in das akademische Collegium zu
Olmütz geschickt worden war , um dort Philosophie zu studiren, und
dort mit seinen Mitrcpetenten oft seinen Lehrer Pubitschka rühmte,
andere Scholastiker, die ebenfalls aus der RePetition dorthin gekommen
waren, von ihrem Lehrer nicht so löblich sprachen, sondern über ihn als
einen Schulpedanten schalten, der tägliche „knabenmäßige Pensa" forderte
und „auswendig gelernte Regeln" sich aufsagen ließ.
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Nun mochte wohl immerhin der Lehrer, den die jungen Hitzköpfe
schalten, in vielen Dingen dem Pubitschka nachstehen— dieser war aber
auch nach Cornova's Schilderung das Ideal - eines Lehrers — allein
wenn sie sich beklagten, daß sie „auswendig gelernte Regeln" aufsagen
mußten, so sind darunter keineswegs Regeln der Grammatik zu verstehen,
wie Herr Dr . Kelle will, sondern Regeln der Rhetorik und Poetik; auch
diese heißen lateinisch kraLespta , und gibt es nicht nur ? l3,606pw
AraminHtio68, sondern auch? l2,606pta »tili, poetioes, rnetorios », wo«
für wir im Deutschen„Theorie des Stils , der Beredsamkeit, der Dicht¬
kunst" zu sagen Pflegen. Dlese theoretischen Regeln mag nun jener
Lehrer etwas mechanisch und geistlos vorgetragen und mit allzu großer
pedantischer Pünktlichkeit von den Repetenten gefordert haben, während
Pubitschka in freiem, geistvollem Vortrage selbe seinen Schülern erklärte,
von verschiedenen Gesichtspunkten, selbst auf Spaziergängen erläuterte,
und durch Hinweisung auf Musterstellen in den klassischen Autoren ver¬
anschaulichte. Daß nicht grammatische Regeln zu verstehen seien, mochte
Herr Dr . Kelle selbst gefühlt haben; allein um seinen Lesern Sand in
die Augen zu streuen, sah er sich bemüssigt, der Stelle bei Cornova
aus eigener Machtvollkommenheit die Worte — „der Formen- und
Satzlehre" hinzuzufügen; ein hübsches Pröbchen von Kelle'scher Genauig¬
keit und Unparteilichkeit. Dieses Pröbchen erscheint um so auffallender,
als Herr Dr . Kelle sich gar leicht aus Cornova selbst Hütte belehren
tonnen, was da für Regeln zu verstehen seien. Denn Seite 74
(Brief 6) erzählt Cornova, wie er einmal einem Examen der Repe¬
tenten unter der Leitung eines etwas pedantischen Lehrers beigewohnt,
und sagt da unter Anderem: „Der Lehrer brachte Fragen aus einer
oft schiefen Theorie der Epistel und der Rede, oder der Ekloge, der
Ode und des Drama vor, u. s. w." Also Regeln aus der Poetik und
Rhetorik sind zu verstehen, nicht aus der Grammatik, wenn Cornova's
Collegen sich beklagten, daß ihr Lehrer in der RePetition „auswendig
gelernte Regeln sich aufsagen ließ."

Ebenso verhält es sich mit den „knabenmäßigen Pensa" ; es sind
darunter nicht grammatische Pensa zu verstehen, sondern leichte, alltäg¬
liche, allgemeine, eben nicht großartige, ideenreiche Themata zu Aufsätzen,
welche allenfalls auch Knaben, eben wegen ihrer Allgemeinheit, hätten
bearbeiten können; wiederum im Gegensatz zu Pubitschka, der seine
Schüler selbst den Stoff zu schriftlichen Ausarbeitungen wählen ließ,
oder, wenn er die getroffene Wahl nicht billigen konnte, ihnen anziehende,
geistreiche und gehaltvolle Stoffe — „meistens" , wie Cornova sagt,
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„aus der Zeitgeschichte" — vorlegte. Denn, wie bereits bemerkt, der
grammatische Unterricht und schriftliche grammatische Uebungen bildeten
keinen förmlichen Gegenstand der RePetition; und Herr Dr . Kelle hat
selbe gleichsam bei den Haaren in die RePetition hineingezogen, sowohl
aus andern leicht begreiflichen Gründen, als auch um zuerst über die
^ rinoi îia 86u Rudimente AramiuatioLg (Anfangsgründe der Gram¬
matik), dann über die Institutio ^rammatioa (Unterricht in der latei¬
nischen Grammatik), des Emanuel Alvarez und über die griechische
Grammatik von Jacob Gretser herfallen zu können. So wollen wir
denn hören, was Herr Dr . Kelle von diesen Schulbüchern der alten
Societät uns zu sagen beliebt, und sehen, wie sie wirklich beschaffen
waren; auch diese Partie wird uns hinsichtlich der Genauigkeit und
Redlichkeit des Herrn Doctors viel des Interessanten bieten.

Zuerst bespricht Herr Dr . Kelle (S . 16) , nachdem er die
ebenso höhnische als unwahre Behauptung vorausgeschickt, daß den Pro¬
fessoren der Repetenten die Institutio Arammatioa, selbst (das große
grammatische Werk des Alvarez) meist zu schwierig schien(auf die Be¬
weise vergißt der Herr Doctor wieder gänzlich), und sie sich deshalb mit
den kliuoipig . Sl2NNatio6g (einem Auszuge aus dem größeren Werl)
begnügten, eben diese ? rinoipia 8eu Ruäiin6iit3. AranunatioLs (An¬
fangsgründe der lateinischen Grammatik).

Was nun Inhalt und Umfang dieses Buches betrifft, fand es
Herr Dr . Kelle für rathsam, seinen Lesern in aller Kürze nur das
Wenige mitzutheilen: daß es aus drei Theilen bestehe; im 1. sei nur
enthalten, was die Knaben zu Hause vor dem Eintritte ins Gymnasium
lernen sollten; im 2. und 3. finde sich das, was man in der Parva
und Principie, den beiden untersten Gymnasialklassen, lehrte; dies ist
alles, was der Herr Doctor von diesem Schulbuche dem Publicum mit¬
zutheilen beliebt, d. h. nichts weiteres als den Titel ; dann beginnt er
mit seiner ebenso wegwerfenden als unberechtigten Kritik.

Da Herr Dr . Kelle einmal zum Geschichtschreiberder Jesuiten-
Gymnasien sich aufgeworfen, so war es sicherlich seine Pflicht, ein so
wichtiges Lehrbuch, womit der Grund zum wichtigsten Lehrgegenstande
in den damaligen Schulen, nämlich der lateinischen Sprache, gelegt
wurde, in genauen Umrissen zu zeichnen, *) damit der Leser davon eine

«) Ich weiß Wohl, daß Herr Dr . Kelle S . 120—123 das Buch etwas um¬
ständlicher bespricht; allein auch was er dort sagt ist viel zu mangelhaft, besonders
nach einer so vernichtenden Kritik, und wird dieser hier mit Recht eine gründlichere,
objective Besprechung des Buches entgegengestellt.
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so viel möglich klare und vollständige Vorstellung gewinnen, und dieser
gemäß sich ein selbstständiges, unbefangenes Urtheil bilden könnte.

Da aber der Herr Doctor dies mit seinem Zwecke nicht vereinbar
fand, so sehe ich mich in die unangenehme Notwendigkeit versetzt, um
die Schmähungen des Herrn Doctors in ihrem wahren Werthe zu zeigen,
dieser etwas trockenen Aufgabe mich zu unterziehen.

Ich habe vor mir die Grazer Ausgabe vom Jahre 1756 ; die Ein¬
richtung und Form des Buches scheint vom P . Franz Wagner, einem
sowohl um den lateinischen Schulunterricht hochverdienten, als durch
mehrere im klassischen Latein geschriebene Werke ausgezeichneten öster¬
reichischen Jesuiten aus der ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts
herzurühren, wenn auch der Titel des, Buches vom Jahre 1756 mit
dem der von ihm selbst besorgten Ausgaben nicht mehr überstimmt;
wenigstens so viel ist gewiß, daß P . Franz Wagner einen Auszug aus
dem großen grammatischenWerke des P . Emanuel Alvarez für die
vier Grammatikalschulenausgearbeitet habe, mit dem Titel : ^ .1varu8
sxplieatug pro 1. 6t 2 . Olagss sto . — und — xro 3 . et 4 . Nasse
VieiuiHL'XaU^ oäa,, 8.^) (Die Grammatik des Alvarez erklärt für
die 1. und 2. Clafse :c. — und — für die 3. und 4. Wien, Kaliwooa)
— ja Herr Dr . Kelle selbst versichert uns geradezu (S . 131) , daß
die genannten ? rinoirn3 . oder ÜmäunLuta ^raiuiu2 ,tioL8 6to. vom P .
Franz Wagner bearbeitet worden. Wahrlich ein schlimmes Omen fiir
Herrn Dr . Kelle, der da behauptet, daß sich„kaum glaubliche Irrthümer
in allen Theilen dieser Grammatik, selbst in den elementarsten Dingen
finden" ; freilich ohne auch nur einen einzigen von diesen vielen un¬
glaublichen Irrthümern uns zu nennen, geschweige denn nachzuweisen,
weil dies sogar dem erfinderischen Genie eines Herrn Dr . Kette nicht
leicht möglich sein dürfte : nicht aber, wie er felbst sagt, weil „diesen
Nachweis nicht alle Leser sachlich verstehen und mit Interesse verfolgen
würden" ; denn gleich nach dieser Bemerkung tischt der Herr Doctor
selbst solchen seinen Lesern, „welche sich, seitdem sie eine der untersten
Classen des Gymnasiums besucht, nicht mehr mit dem Latein beschäftigt
haben", ziemlich viele von den „schauderhaften" lateinischen Hexametern
auf, welche Regeln über das Geschlecht und über die Declinationen und
Conjugationen enthalten: wobei der Herr Doctor nicht bemerkt, daß er
zwei „schauderhafte" Proben menschlicher Kurzsichtigkeit auf einmal

s) S . P . Stöger's Werk: 8oripwro8 kloviuciao ^ uFtriaeae 8ooiewti8
5e>3u oto. — „^Va^ner ? rimei8eu8."
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ablegt ; erstens indem er meint , daß Leute, die eine der untersten
Classen besucht haben, (also die 1. Grammatikalclasse, denn nur diese
kann gemeint sein, widrigens haben sie schon mehrere besucht) und
dann für ihr Leben lang das Latein an den Nagel gehängt haben,
lateinische Hexameter verstehen werden ; zweitens, daß eben dieselben
Leute, welche lateinische Hexameter verstehen, „kaum glaubliche Irr -
thümer " gegen die Grammatik , „selbst in den elementarsten Dingen "
nicht verstehen würden . O wunderbares Genie unsers Herrn Doctors ,
wie hoch überragst du doch den gesunden Menschenverstand !

Der erste Theil nun der sogenannten prineip ,.-» oder Nultimenw um¬
faßt 182 Octavseiten in ziemlich kleinem und engem Druck, und enthält das,
worin der Knabe zu Hause unterrichtet werden mußte , bevor er ins Gym¬
nasium aufgenommen werden konnte. Er zerfällt in zwei Abschnitte; wir
können sagen in einen theoretischen und praktischen; der erste — bis Seite
113 — enthält in drei Capiteln oder Absätzen den grammatischen Unter¬
richt für die Knaben ; der zweite enthält auf 69 Seiten allerlei praktische
Anweisungen und Hilfsmittel , um sowohl dem Knaben das Lernen, als dem
Instructor oder Pädagogen das Lehren zu erleichtern, und diesem zu zeigen,
wie er vorgehen soll, um diesen Vorbereitungsunterricht mit Erfolg zu be¬
treiben — Alles in deutscher Sprache .

Der erste Absatz, oder das 1. Capitel , handelt bis S . 28 von den fünf
Declinationen der Substcmtiva, den Declinationen der Adjectiva (Beiwörter )
und der Pronomina (Fürwörter ) . Anfangs wird das Nöthige über das
Nomen Substantivum bemerkt, wobei zu beachten sei: 1 . ousuz Feneris
(wessen Geschlechtes), 2. oû'u8 immer ! (in was für einer Zahl ), 3. ousu8
«l>8U8(in was für einem Viegefalle) , 4 . oû'uz 6ee1in»tioni8 (welcher Bie -
gungsart dasselbe sei. Dann wird über das Genus , oder das Geschlecht ge¬
handelt; dieses werde erkannt aus dem lateinischen Artikel Nie, Nae«, Noo
(und dies ist vielleicht in den Augen des Herrn Dr . Kelle einer von jenen
„kaum glaublichen Irrthümern , selbst in den elementarsten Dingen " ; allein
dies wäre nur ein Irrthmn des Herrn Doctors , der seine gänzliche Uu-
bekanntschaft mit den alten Grammatikern und Sprachforschern, einem Verro ,
Priscianus u. s. w. verrathen würde). Hierauf über den Casus oder Biege¬
fall, über den Numerus oder die Zahl das Zweckmäßige erörtert . Der
Declinationen endlich seien fünf , die aus dem Genetiv des-Singular zu er¬
kennen feien — dann werden die fünf Genetivformen gegeben, woraus all
die übrigen Casus gebildet werden. Hierauf folgen drei Hauptregeln : daß
alle Nomina fächlichen Geschlechtes drei gleiche Casus haben, den Nominativ ,
Accusativ und Vocativ , und diese gehen im Plural auf » aus ; daß der
Dativ und Ablativ in der Mehrzahl in allen fünf Declinationen gleich fei ;
ebenso der Vocativ dem Nominativ , sowohl in der Ein - als Mehrzahl in
allen Declinationen , ausgenommen die Nomina auf U8 in der 2. Declina -
tion im Singular . Dann wird die Declination des deutschen Artikels mit
ein paar Bemerkungen gegeben; hierauf folgt eine allgemeine Formations¬
tabelle für alle fünf Declinationen , in allen Endungen , Geschlechternund

Ebner , Veleuchtuna. 8
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Zahlen . Nun werden die einzelnen Declinationen der Reihe nach besonders
behandelt; einer jeden sind eigene, passende Anmerkungen mit den Ausnah¬
men und ein paar Dutzend Nomina beigefügt, die nach derselben Declination
gehen und welche der Knabe dem Gedächtnisse einprägen und decliniren
lernen mußte.

Hierauf wird auf fünf Seiten von den Adjectivis (Beiwörtern ) mit den
nothwendigsten Bemerkungen gehandelt — und die Declination der Adjectiva
mit dreien Ausgängen — wobei die 11 unregelmäßigen mit dem Genetiv
auf iu8 und Dativ auf i nicht vergessen sind — aufgestellt; dann die der
Adjectiva mit zweien nnd einem Ausgang gegeben, nebst vier Regeln über
die Bildung des Comparativs und Superlativs und zahlreichen Beispielen,
woran sich noch die unregelmäßige Declination von den Wörtern 6omu8,
u'uo, »mbl)) 1ro8 reiht .

Hierauf folgt von S . 20 —28 ein kurzer Unterricht über die Prono¬
mina oder Fürwörter : es wird die Declination der drei substantivifchen
Pronomina : e^o , tu , 8ui und die der sechs adjectivischen: nie, >8te. ipze ,
Me, ,8, iäem sammt der deutschen Uebersetzung gegeben; dann werden die
sieben Pronomina cisriv^tiv» oder abgeleitete Fürwörter : meu8 , no8ter .
N08trI8, tuu8, V68tor, V63tr38 und 8UU8 declinirt ; hierauf das Pronomen
rolutivum sammt dem fragenden und unbestimmten : quis , cnii 6te. Schließ¬
lich werden kurz die mit uui8 und qui zusammengefetzten Pronomina —
erstere neun an der Zahl , letztere vier — fowie die doppelt zusammenge¬
setzten: unu8yu >8qu6 und 6ec>U!8yugm abgethan.

Nun werden von Seite 28 — 107 die vier Conjugationen oder Ab¬
wandlungsarten des Verbums oder Zeitwortes vorgenommen. Nachdem die
gewöhnlichen, allgemeinen Bemerkungen über das Verlmm, dessen Arten und
Eigenschaften, über die Conjugationen , Modi , Tempora , Personen und
Numeri vorausgeschickt, wird die Conjugation des Hülfsverbums 3um (nach
alter Weife Verdum 8uo8t»ntivuln genannt ) mit parallel gehender deutscher
Uebersetzung gegeben. Hierauf folgt die Conjugation der regelmäßigen Zeit¬
wörter ; doch geht dieser die Mahnung an den Iustructor vorher, den Knaben
früher recht fleißig in der Erlernung der Conjugation des deutschen Verbums
zu üben, damit er um so leichter die des lateinischen begreifen, und beide
besonders hinsichtlich der Tempora und Modi vergleichen könne; zu diesem
Ende wird auf 12 Seiten ein kurzer Unterricht über das deutsche Verbum
und dessen vollständige Conjugation in einem Paradigma sowohl in activer
als passiver Form gegeben. Dann wird von den vier lateinischen Forma¬
tionen des Verni »ctivi gehandelt, und erstlich gezeigt, welche Tempora von
dem ? l3L36N8 Inlliegtivi »utivi, welche von dem priwsLNZ Intmitivi , welche
von dem Perfectum , welche von dem Supinum auf um gebildet werden;
dasselbe geschieht dann mit den Formationen des Verbi n»88ivi.

Hierauf folgen von Seite 48 — 78 vollständige Paradigmata der vier latei¬
nischen Conjugationen im Activum und Pafsivum , mit mehreren eingefügten
erklärenden Anmerkuugen und gegenüberstehenden deutschen Conjugationen ;
dann wird das Wichtigste vom Vordum nunlrum oder lntr »n»ilivllin und vom
Deponens bemerkt, für beide ein Paradigma aufgestellt und eine große An -
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zahl Hieher gehöriger Verba angeführt — so über 50 Deponentia mit in¬
transitiver und über 60 mit transitiver Bedeutung.

Nun folgt von Seite 82 — 107 die Conjugation der Verdg »nomal »
oder unregelmäßigen Zeitwörter , und werden alle der Reihe nach (? o88um,
t̂ ero , Ro, l îo, Dio, Due, l ĝe, ^Ismini , Î ovi, Oäi, lüosvi, L6o, t ômsclo,
Volo, Î olo. ^ »lo, Inqu »m, Ho , korsm ) in lateinischer und deutscher Sprache
conjugirt und wird dabei auch allenthalben auf die Conjugation der respectiven
Composita aufmerksam gemacht.

An diese reihen sich dann die Verda imperzonulia oder unpersönlichen
Zeitwörter mit dem Paradigma poenitet ; — sie sind entweder an und für
sich (per 86) unpersönlich, wie: libst , liest , licsuot, mi8er6t, llseet , p>F6t,
tgeäet , puciet, oportet ; oder nach Umständen (per »eciclsnz) wie: oonztat ,
expe6it , evenlt , ton »t, ful^urgt, pluit , nin ^ it, gooiliit, oontinßit , oonvemt .

Diesen Partien aus der Formenlehre schließen sich die für Anfänger
notwendigsten syntaktischen Regeln — 14 an der Zahl — mit mehreren
erläuternden Anmerkungen und einem kurzen Anhang über die Construction
der Städtenamen an .

Wenden wir uns nun zum zweiten Abschnitt, dem praktischen, so wird
dort erstens gezeigt, wie ein Anfänger bei der Ausarbeitung eines fchrift-
lichen, grammatischen Pensums sich zu verhalten, wie er es anzugreifen habe;
ferner wo und wie Anfänger sowohl in den Zeit - als Hauptwörtern am
öftesten zu fehlen Pflegen; dann folgt ein Paradigma für den Instructor ,
wie er den Knaben examiniren soll, und als Beispiel ein Pensum , dergleichen
er ihm zur schriftlichen Uebung geben kann ; und um dem Instructor die Mühe
zu erleichtern , werden noch andere derartige Pensa (81 an der Zahl )
beigefügt.

Hierauf wird , nachdem in der lateinischen Einleitung treffliche Be¬
merkungen für den Instructor gemacht worden, ein faßlicher zweckmäßiger
Unterricht über die Bildung der zusammengesetztenund abgeleiteten Wörter
aus den Stamm - und Wurzelwörtern auf 10 Seiten ertheilt ; woran dann
in alphabetischer Ordnung ein Verzeichnis aller fruchtbareren Stammwörter
(au der Zahl 767 ) mit beigefügter Bedeutung im Deutschen sich anschließt;
auf dieses folgen dann wieder 200 deutsche Sätze, bei deren Uebersetzung
ins Lateinische die in dem genannten Verzeichniß enthaltenen Stammwörter
in Anwendung kommen; endlich sind noch diese Primitiv « nach ihrer Be¬
deutung in gewisse Classen geordnet: denn gar großes Gewicht — und wohl
mit Recht — legte man in den alten Schulen auf gründliche Erlernung
der Stammwörter ; doch ward vom ersten Anfänger nicht gefordert, sie alle
zu erlernen, sondern es wurde mit dem Memoriren derselben in der 1. Classe
fortgefahren.

Den Schluß des ganzen Büchleins bilden endlich zum Vehufe des In -
structors zehn ziemlich ausführliche praktische Regeln in lateinischer Sprache,
worin diesem gezeigt wird, wie dieser Vorunterricht auf zweckmäßige Weise
geleitet werden soll, um den Knaben für den bevorstehendenEintritt ins
Gymnasium mit den erforderlichen Kenntnissen auszustatten.

8 *
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Ich glaube nun, daß hinsichtlich der zweckmäßigen Anordnung und
Verkeilung des Stoffes, der Klarheit, Reichhaltigkeit und praktischen
Brauchbarkeit des Büchleins jede weitere Bemerkung überflüssig wäre;
ein Knabe, der mit solchen Vorkenntnissen ausgestattet war, wie sie der
I . Theil der Ruäinieüiw bot nnd forderte, konnte getrost ins Gym¬
nasium eintreten, und Lehrer und Schüler mochten mit Fug auf weitern
guten Fortschritt rechnen.

Ich gehe nun zum II . für die untere Abtheilnng der ersten Gram-
matikalclasse— die sogenannte Parva — bestimmten Theile über, wo¬
bei ich mich kürzer fassen werde, indem ich einerseits durch so trockene
Erörterungen die Geduld der Leser nicht ermüden will, andererseits
billiger Weise voraussetzen zu können glaube, daß dieselben durch die
gegebene Uebersicht des I . Theiles bereits die Ueberzeugunggewonnen
haben dürften, daß auch der II . Theil nicht minder fleißig und zweck¬
mäßig bearbeitet ist; und bemerke nur noch, daß der ganze I . Theil —
oder der Vorbereitungscursus — in der Parva wiederholt werden mußte,
weshalb der II . Theil auf den geringen Umfang von 100 Seiten be¬
schränkt ist.

Es enthält also der II . Theil der Ii .uäiiu6iitÄ erstens — auf 32
Seiten — einen Unterricht über die acht Redetheile; dazu gehört nach den
alten Grammatikern — (Diomedes und Donatus und andern gelehrten
Männern ) — auch das Particip ; denn es hat zugleich Casus und Tempora ;
dafür wird das Adjectivum (Beiwort ) und das Numerale (Zahlwort ) zum
Nomen gerechnet; so daß es vier veränderliche und vier unveränderliche
Nedetheile gibt, dann werden die verschiedenen Arten der Nomina aufgezählt:
Äoinina proprio . — (personai 'uni , Kuviornm , inontiuiu , nrbinui —
Eigennamen — von Personen , Flüssen, Bergen , Städten ) RomLn appMa -
tivuin — eoUootivum — 8nd8tllntivuiu , — llässotivuin ; alle sind durch
eine kurze Begriffsbestimmung und viele Beispiele erklärt. Dann folgen die
verschiedenen Arten der Adjectiva: darunter das ^ .ä^ otivuin , int ^rro ^ ll-
tivum und rslativuin (das fragende nnd beziehende Beiwort , freilich im
Gegensatz zur modernen Auffassung, aber immerhin nach dem Vorgang des
Priscicmus ^) , des namhaftesten unter allen alten Grammatikern ; und in
der Praxis verschlägt es wenig, ob in der Grammatik von einem Xäjsoti -
vuin , oder ^ ronoinen intorro ^ ativuin und rolativuin die Rede ist). Das
^ ,ä^6otivum , intoi -ro ^ ativuin ist wieder entweder 8nd8ta,ntiao ^ui8 ? nter ?
oder 9.ooiä6nti8 , ^uantn », Huali8, yuot , l̂ uotu8 oto . ; auf ersteres ant¬
wortet man mit einem Substantivum oder Pronomen , auf letzteres mit einem
Adjectivum. Dieselbe Eintheilung gilt vom ^ ch'Lotivuin rLlativnin .

*) Alvarez bemerkt ausdrücklich in seiuem großen Werke §. 106: Huis,
yuantuL , gültig et caetera interrogative pleriyue veteruin exiätimavernnt e88S
Pronomina , exüoM ? ri8ciano , 1,, XVII ., PP . 1040, 1054.
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Diesem schließen sich an die ^ .ch' sotiva rodäitiva , die einem vorausgehenden
oder nachfolgenden Relativem (uooiäLntig ) entsprechen: talis , tautu »)
tot oto . Gelegentlich wird da der Lehrer nachdrücklich gemahnt, den Schüler
alles Ernstes darauf aufmerksam zn machen und daran zu gewöhnen, bei
den ^ Hsotiv «, intori -ogativa in abhängigen Fragesätzen das Verbum in
den Conjunctiv zn setzen; dieß wird durch Beispiele erläutert und zu diesem
Ende werden auch die ^ ä^ oiivll. uud ^ .ävordiü . Interrogativs , mit den
entsprechenden reääitiva vollständig angeführt. Es werden noch fünf Classen
von Adjectiven aufgezählt, dann das Zahlwort mit seinen Arten besprochen,
hierauf wird — auf 5 Seiten — von dem Positiv, Comparativ und Superlativ
der Adjectiva und den dabei stattfindenden Unregelmäßigkeiten gehandelt.
Dann wird — auf 6 Seiten — nachträglich zu dem I . Theil der Ruäi -
inonta Einiges über das Pronomen und dessen Arten , sowie über das Ver¬
bum und dessen Formen und Gattungen und über das Particip bemerkt,
worauf ein kurzer Unterricht über die Präpositionen folgt, mit Angabe ihrer
Bedeutung und des Casus , den sie regieren —^das Wichtigere und Schwerere
soll später erklärt werden (wir sind ja erst in der 1. modernen Classe), weit¬
läufiger wird dann über das Adverbinm oder Nebenwort gehandelt, beson¬
ders über die Orts -Adverbien (auf die Frage : wo? woher? wohin ?) und
die Adverbien der Zeit (gegenwärtiger, vergangener, zukünftiger, unbestimmter
Zeit) und endlich mit einem kurzen Unterricht über die Interjectionen und
Conjunctionen die für diese Unterrichtsstufe bestimmte Lehre von den Rede-
theilen geschlossen. Hieranf folgen noch einige nachträgliche Bemerkungen
zn dem, was im I . Theile über die Declinationen und Conjugationen ge¬
sagt worden, und an diese reiht sich dann — ans 20 Seiten — ein eigenes
für deutsche Schüler bearbeitetes Supplement , worin von den besonderen
Idiotismen der lateinischen Sprache gehandelt wird , welche die deutsche
Sprache gar nicht kennt und welche deshalb deutschen Lateinschülern sehr
große Schwierigkeiten zn machen Pflegen. Es wird also in diesem Supple¬
ment erörtert : 1. die Lehre von dem Gerundium und Supinum ; 2. von
der Veränderung des Activnms in das Passivum ; 3. von dem unbestimmten
deutschen Fürwort man ; 4 . von der Auslassung des deutschen Verbums
müssen oder sollen ; 5. von der Auslassung der Conjunction daß ;
6. vom lateinischen Particip aufrns ». uin und äus a um ; von der Aus¬
lassung des Relativums qqq.

Hiemit enden die grammatischen Regeln für die Parva , oder die untere
Abtheilung der Infima (unsere gegenwärtige 1. Grammatikalclasse ) .

Hierauf wird wieder das Memoriren der im I . Theile angeführten
Primitiva für den ganzen Curs der Parva anempfohlen ; und hierauf folgen
187 deutsche Sätze , bei deren Übersetzung ins Lateinische die Primitiva
und die Regeln des Supplements in Anwendung kommen. Daran .schließen
sich die Lesestttcke, einige Fabeln aus Aesopus , aber in freier prosaischer
Umarbeitung , der wieder die lateinischen Stammwörter hineingefügt sind;
endlich eine sehr zweckmäßige Auswahl von Sentenzen aus dem Stobäus ,
ebenso angemessen der Fassungskraft des Knaben , als geeignet, sein Ge¬
dächtnis und seinen Verstand mit gnten Grundsätzen und Lehren zu be¬
reichern uud so vcredelud auf fem Herz zn wirken.
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Allein ich bin wieder , wie ich sehe, weitläufig geworden ; daher
will ich mich bei der Skizze des III . Theiles der NuäiiuLiita auf das
bloße Verzeichniß der Hauptpartien beschränken.

Der IH . Theil also , bestimmt für die Principie oder die moderne
II . Classe, umfaßt 494 Seiten und zerfällt in zwei Hälften . Die erste
Hälfte enthält auf 88 Seiten fernere grammatische Regeln , und zwar
1. über das Geschlecht der Hauptwörter , sowohl insofern dieses aus der
Bedeutung als auch aus dem Ausgang erkannt wird . Die Regeln hierüber
sind in lateinischen Hexametern verfaßt , welche Herr Dr . Kelle „ schauder¬
haft" zu nennen beliebt; es ist aber diesen Versen parallel gegenüber die
deutsche Übersetzung in Prosa beigegeben, und die unter dem Text fort¬
laufenden Bemerkungen und Beispiele bilden einen trefflichen Commentar zu
den versificirten Regeln, fo daß dem Knaben das Verstiindniß dieser vollkom¬
men leicht und klar, ja die Verse selbst entbehrlich gemacht werden. 2. Dann
folgen auf 7 Seiten weitere Regeln und Anmerkungen über die Declination
der Nomina in lateinischer Prosa , woran sich die Gedcichtnißverse— an
Zahl 68 — schließen, die dieselben Regeln enthalten , mit nntenstehender
deutscher Übersetzung und zahlreichen Beispielen, so daß zwei Drittheile von
den 8 Seiten , auf welchen die Gedächtnißverse fortlaufen , auf jene entfallen,
hierauf wird das Nothwendige über die Declination der griechischen Nomina
im Latein bemerkt. 3. Nun wird auf 32 Seiten die Lehre von der Bildung
der Präterita und Supina dargelegt. Sie ist ebenfalls in lateinische
Hexameter gebracht, denen aber wiederum in ununterbrochener Reihenfolge
die deutsche Übersetzung gegenübersteht, und wiederum zahlreiche unter dem
Text angebrachte Beispiele und Bemerkungen in deutscher Sprache zur Er¬
läuterung dienen. 4 . Hierauf folgen ans 11 Seiten syntaktische Regeln über
die Construction der acht Nedetheile uud endlich 5 . auf 114 Seiten die
Lesestücke; eine Auswahl aus Nevos , den Briefen des Cicero und den
Progymnasmata des Jacob Pontanus , wobei die Stücke aus Nepos und
Cicero mit Anmerkungen versehen sind, doch nur insoweit, als dieß zum
Verstiindniß nothwendig ist, ohne daß dadurch der Schüler der eigenen Mühe
und Aufmerksamkeit in und außer der Schule enthoben wird ; weßhalb in
der Vorbemerkung die Ausgabe des Nepos von einem gewissen Sincerus
getadelt wird , weil sie der Selbstthätigkeit des Schülers zu wenig Spiel¬
raum läßt .

Die zweite Hälfte umfaßt auf 256 Halbseiten die lateinischenWurzel¬
wörter mit ihren Derivata nnd Composita sammt der deutschen Bedeutung,
wobei auch auf die griechische Abstammung der respectiven lateinischen
Primitiv » aufmerksam gemacht wird. Das ganze Verzeichniß enthält un¬
gefähr 8000 Wörter , welche der Schüler allmiihlig zu erlernen hatte , was
so schwer nicht war , wenn er einmal die Bedeutung der Primitiva , deren
Verzeichniß schon im I . Theile gegeben war , sich gemerkt hatte. Der ganze
III . Theil schließt endlich mit 20 sehr zweckmäßigen Regeln , was der an¬
gehende Lateiner zu beobachten habe, um einen lateinischen Autor erstens
leicht zu verstehen, und dann ordentlich in 's Deutsche zu übersetzen, worauf
noch ein kurzer Anhang folgt , welche Wörter man im Lateinischen mit
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großen Anfangsbuchstaben schreiben und wie man die Silben richtig ab¬
theilen soll.

So ungefähr waren in den Schulen der alten Societiit die Ru -
äim6ntÄ oder Anfangsgründe der lateinischen Grammatik beschaffen,
über welche Herr Dr . Kelle in so wegwerfendem Tone abspricht; ich
glaube, sie bedürfen keiner weiteren Vertheidigung, sie tragen ihre
Rechtfertigungund Empfehlung in sich selbst, und halten wohl den
Vergleich mit so manchen von den vielen Leitfäden aus, die in neuerer
und neuester Zeit zum Vehufe des lateinischen Unterrichtes für Schüler
der 1. und 2. Classe erschienen sind; obgleich ich gerne zugebe, daß
auch manche von diesen ihre eigenen Vorzüge haben, und es mir über¬
haupt ferne liegt, den RuäimGiitn. in jeder Hinsicht unbedingtes Lob
zu spenden, oder sie als Muster eines Schulbuches für unsere Zeit
hinzustellen; was aber die veraltete Sprache betrifft, wird der billige
Leser einsehen, daß selbe der Zeit auf die Rechnung zu setzen sei; die
deutsche Sprache war eben vor 120 Jahren eine andere, als sie heut'
zu Tage ist.

Uebrigens habe ich an ein paar Stellen Fehler bemerkt, die offen¬
bar aus Versehen sich eingeschlichen haben. Die erste findet sich im
I . Theile — Seite 109 — in der Anmerkung zu den ersten von den
14 Constructionsregeln, wo es offenbar statt : „Im Deutschen" —
heißen soll: „Im Lateinischen wird der Nominativus der ersten, zwei¬
ten, dritten Person gemeiniglich ausgelassen" — wie es sich aus dem
Context ergibt, wo es weiter heißt: „und s^o, tu, ills , nog, vo«, Mi
nur heimlich verstanden." — Der zweite Fehler findet sich im
II . Theile — Seite 219 — wo auf die Präposition — N -F3. —
unmittelbar die Präposition — Nxtra — folgt, ohne daß von ersterer
die deutsche Bedeutung angegeben ist, wie es sonst durchgängig bei
allen Präpositionen der Fall ist.

Was nun die Anlage der Nuäimenta und die Vertheilung der
einzelnen Partien betrifft, wird der geehrte Leser bereits bemerkt haben,
daß dabei als leitendes Princip das Fortschreiten vom Leichteren zum
Schwereren, von den notwendigsten Anfangsgründen zur vollkommeneren
Kenntniß der Sprache zu Grunde; gelegt ist; ein Princip, das auch
der noch in den Dreißiger-Jahren so beliebten und in ganz Deutschland
verbreiteten Vröder'schen Grammatik zu Grunde liegt; und einen ähn¬
lichen Zweck verfolgen die für die 1. oder 1. und 2 . Klasse bearbeiteten
Elementarbücher. Andere Grammatiker weichen hievon freilich ab. und
geben alles Zusammengehörige auf einmal, und unterscheiden durch den
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Druck, was gleich Anfangs, was später dem Schüler beigebracht wer¬
den soll, oder ertheilen förmliche Anweisungen über den stufenweisen
Gebrauch des Buches; wieder andere gebrauchen eine Elementar-
Grammatik für das Unter- und eine vollständigere für das Ober¬
gymnasium, eine Methode, gegen welche sich so Manches einwenden
lassen dürfte; indeß werden in solchen Dingen die Ansichten wohl
immer auseinander gehen; ich wollte nur auf das den Nuäiinsnta zu
Grunde liegende ordnende Princip aufmerksam machen.

Noch sei bemerkt, daß Herr Dr . Kelle es nicht der Mühe werth
fand, über den grammatischen Unterricht, der in der 3. und 4. Klasse
ertheilt wurde, auch nur ein Wort zu sagen, so daß der Leser gar
leicht zur Meinung verleitet werden kann, der ganze Unterricht in der
Grammatik sei auf die „Iwälmenta " beschränkt gewesen und zwar
nicht etwa bloß im Gymnasium, sondern auch in der RePetition oder
der Vorbereitung der Lehrer auf das Gymnasium, was durchaus nicht
der Fall war, denn durch die 3. und 4. Clafse ward der grammatische
Unterricht fortgesetzt und endlich zum Abschluß gebracht, wie man aus
der „Natio »tnäioruiu " und den noch vorhandenen Schulbüchern ersehen
kann. Der schon oben genannte P . Franz Wagner hatte, wie bereits
bemerkt, in den Dreißiger- Jahren das große Werk des Alvarez für
alle vier Gramatikalclassenbearbeitet unter dem Titel : ^ .Ivarus 6x-
plioaws xro 1. 6t 2. 0I3.886 — und ebenso— pro 3. et 4. 0I3.886.
(Vi6nuao ' XaIi>voäa 8.*) Eben dieser Pater hat ein sehr treffliches
Büchlein in lateinischer und deutscher Sprache zum Gebrauch der
Schüler der 3. und 4. Classe veröffentlicht unter dem Titel : ß^nwxi »
oruaiN , 8on <16 tribii » I ^ tinao lin ^ua « virtntidns — Mlitats , «lo^ antia ,
copia . In N8uin msdias 6t 8upr6iii3.6 Arainiii3,tioii,6 613.8318 8tnäio80ruin ,
(Visnuae ^ Z>I8 ^V. 86N̂ 6Qä6inaii!i 1733) ein so vortreffliches und
praktisches Büchlein, daß Herr Professor Martin Span in Wien, als
er im Jahre 1825 eine neue Auflage der bekannten Phraseologie von
eben demselben Franz Wagner veranstaltete, es der Mühe werth fand,
mit derselben auch die L^ntaxi » ornata wieder zu veröffentlichen
sVl6IM3,6 6t ^ 61̂ 68^ 66i8tillA6r ) .

Später , in den Sechziger-Jahren , verdrängte dann die Nuäiin6uta
aus den österreichischen Schulen eine neue Bearbeitung des Alvarez
durch den P . Andreas Fritz für alle vier Grammatikalclassen unter
dem Titel : Kurze Einleitung zur lateinischen Sprache mit einigen aus

*) Stöger : Leriptoreg ? rovmci3 .6 ^ .ustr . LooiLtatiä ? S8U. Seite 387 .



— 121 —

der deutschen Sprachlehre beigesetzten Anmerkungen zum Gebrauche der
österreichischen Schulen auf allerhöchsten Befehl ausgefertiget (Wien ,
Kalliwoda 1766 ), die ersten drei Theile in deutscher, der vierte in
lateinischer Sprache mi't dem Titel : Ii ^ tiwtionis Irinas — ? ar «
ynarta . ^ .d N8um »LNolarum ^ .nßtriÄoariiiii st «. Er handelt in vier
Capiteln : Ds ? nrit3 ,t6 , ? or8i>iouitat6 , Nlß^ antia 6t Oô i«, liu ^ua «
I âtinas . Dann in zwei Capiteln : Ds rationo 8crid6näi sp ^ ola» —
worauf ein ^ .x^eiulix äs narr ^tionL folgt — schließlich — vs 8̂ 1-
Illbaruin äiui6ii8i026 ) äs psäidns , äe V6i-8U) sammt einem ^ penäix
äv Lon8trn6näi3 V6r8idu3 — dann folgen die Lesestücke auf 114 Sei¬
ten — so daß das - Büchlein über die Anforderungen , welche die
Ratio swäioi 'um an die 4 . Classe stellt , hinausging . Die Aufgabe
und das Endziel der 4 . Classe bezeichnet nämlich die Ratio swäioruiu
mit folgenden Worten : Vollkommene Kenntniß der Grammatik ist das
Ziel dieser Classe: denn sie wiederholt in der Art die Syntax vom
Anfange , daß sie alle Ausnahmen und Idiotismen , dann die figürliche
Construction und die Regeln der Metrik erklärt . ^)

Uebrigens gab es in allen Ländern sowohl in als außer den
Schulen der Societiit zahlreiche und die verschiedenartigsten Bearbeitun¬
gen des Alvarez, unter mancherlei Titeln , bald von kleinerem, bald
von größerem Umfange ; selbst in Österreich gab es derselben drei in
den letzten vier Deccnnien ; Herr Dr . Kelle scheint aber trotz seiner
zwölfjährigen Studien nur die Nuäiiuenta zu kennen, die doch selbst
in Oesterreich nicht bis zur Aufhebung der Gesellschaft Schulbuch blie¬
ben, sondern der so eben erwähnten Umarbeitung des Alvarez durch
P . Fritz als einer zeit- und zweckmäßigeren Platz machten, so daß er
eigentlich mit seiner leidenschaftlichen wegwerfenden Kritik über die
Ruäimentg , zu spät kommt, ja diese eigentlich gegenstandslos geworden
ist, da ja die Jesuiten selbst an deren Stelle ein anderes Lehrbuch be¬
reits in den Sechziger-Jahren gesetzt hatten .

Doch kehren wir zu den Ruäimonw zurück und sehen wir, was
Herr Dr . Kelle nach den allgemeinen , artigen Empfangscomplimenten
noch insbesondere an ihnen zu tadeln hat .

Zuerst macht sich der Herr Doctor über die Genusregeln lustig ;
um sich aber diesen Spaß denkenden Lesern gegenüber nicht zu verder-

*) Wohl kommt Herr Dr. KelleS . 124 auf den lateinischen Unterricht in der
3. und 4. Klasse zu sprechen; allein ich mußte der irrigen Auffassung auf Seite
der Leser, als hätte es in der 3. und 4. Klasse keinen Unterricht in der Grammatik
gegeben, zuvorkommen und so werden obige Bemerkungen als gerechtfertigterscheinen.
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ben, ist er pfiffig und resolut genug (sind ja eben dies auch zwei un¬
entbehrliche Eigenschaftenfür gewisse Geschichtschreiber, die einen be¬
stimmten Zweck verfolgen) , die ganze Ordnung , in der die Genus¬
regeln in den Nuäimenta dargelegt werden, unbarmherzig zu zerreißen;
indem er erstlich die Uebersetzung von 10 Gedächtnißversen bringt, dann
4 solcher Verse folgen läßt (S . 17—18), die zahlreichen Beispiele und
trefflichen Erklärungen aber, die unter dem Texte stehen (vergleiche oben
S . 118) und die trockenen versificirten Regeln gleichsam mit Fleisch und
Bein umgeben und so anschaulich und greifbar machen, diese beliebte
der Herr Doctor, als unbequemes seinem Zweck nicht entsprechendes
Zeug, gänzlich zu ignoriren.

Um also mit dem Herrn Doctor schneller fertig zu werden, wird es
das beste und einfachste Mittel sein, das erste Dutzend von den 118 Hexa¬
metern, welche die Genusregeln, insofern? diese aus der Bedeutung eines
Wortes oder aus dessen Ausgang erkannt werden, enthalten genau in
derselben Ordnung, wie sie in den It,uäiui6iit3. stehen, Hieher zu setzen.

1. Anas iu3.ridii8 80lum ti-iduim . 1. Die Namen, welche Männern
tur inasoula 8unto . allein beigelegt werden, sind

männlichen Geschlechtes.
2 . Nasmila o6U86ntur 8p6oi6 ä6 - 2. Als Hlakouliua gelten, so in

xiots . virili , männlicher Gestalt abgebildet
----------------- werden,
1. Hnas marikus solum tribuunwr , etc. Den Männern allein eigenthümliche

Nomina sind:
1. die kropria : ^ ncniLSS, ^ .eueas , 8eneea , Nnwa , dato , limoleon ,

vioZSQ08 etc.
2. Einige ^ pnellativa,: Vir Mann, ? ater Vater, Krater Bruder, 8ocer

Schwätzer, Kener Tochtermann:c.
3. Der männlichen Verrichtungen: Lorida, Schreiber, 1>ani8ta, Fechter, läxa

Garkoch, küarmacopola , Apotheker, Nauta Schiffmann, ^ .urign, Fuhrmann,
? incerua Mundschenk, praetor Landvogt, Oonnul Bürgermeister, ^ eäili»
Baumeister, ludiceu Trompeter :c.

Hieher gehören die Verdalia, in or : Victor Sieger, 8artor Schneider,
8culzitor Bildhauer :c.

4. Die männlichen Nomina- tteutilia : Lelßg, Niederländer, 8oartiata. Lace-
dämonier, 6ri80 Graubündner, ^.rad » Araber :c.

Auch der Thiere: Verrss Eber, Hrieg Widder, LueepdaluL etc.
Ausnahme: Ooerae Tagewerker, ViMae , (?u8toäiae, Nxcudiae Wacht,

sind 6eu . l 'eminiui.
2. Na8oula oeu8eutur 8Zi6oi6 etc.

1. Die Namen der Engel: Nicuael , ttadriel , Rannael .
2. Der Teufel: Vsel^edud, ^,8ta,rotn , I n̂ciksr, H,8N«)äl>.6U8 etc.
3. Der Götter: 8aturnu8, Nars , Jupiter , ? Iuto, Nereuriu8 , Apollo etc.
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3 . M yuidu8 aM08ituiu tantum
tridui886 virus

4 . 0 «6idil6 «8t VLtLi'68 : utllltro ,
rn'3.68u1 6t Il08 1̂L8.

5 . ? siuiii6niii äi <368 l̂ noä fsmilll ».
sola r6 î08oit .

6 . ^ un ^ ito t6iQM6i8 inuliGdri
^ rasdita torin «,,

7 . ( l,u3,s ^ n6 aä ^sotiviiW tautum
lUiiliLdrs re ^ nirnut .

8 . (Huas N6utro a^ ositoFHuäynt ,
nsutralia 8unto .

3 . und welchen glaubwürdig die
Alten nur den männlichen
Artikel (nio )

4 . vorgesetzt haben, z. B . latro ,
Räuber , i)r3,68u^ Vorsteher,
I108P68, Gast.

5 . Weiblichen Geschlechtes sind die
Wörter , die nur weiblichen Per¬
sonen zukommen.

6. Dazu rechne auch, was in weib¬
licher Gestalt abgemalt wird

7. und welche nur den weiblichen
Artikel (Kaso) zu sich nehmen.

8 . Neutra oder sächlichen Geschlech¬
tes sind die Namen , die den
sächlichen Artikel (two) haben.

3. Rt <Mdu8 uppuLitum tautum etc . Es sind viele Nomina sowohl den
Männern als Weibern gemein , welche doch bei den Alten nur mit dem Artikel
Nie zu lesen sind.
1. veeliu . H,eeola Beiwohner , Incola Inwohner , HlieuiZeua Ausländer ,

^ .ävoua Ankömmling, Ilomiciäa Todschläger lc.
2. veelin . Homo Mensch, 6133,8 Riese, Ny.uL8 Reiter , ? eäe8 Fußgänger , I 'ur

Dieb lc.
Zu merken: Wenn im Deutschen wäre angegeben worden : Zwei Die¬

binnen sind ertappt worden, so mache: vuas teminae tui -68 comprsnoi ^ ae 8uut .
5. ? emiueum äiceL, guoä ksmina 8ola etc . Wie

1. Deren Nomina , ? ropria : H,Zne8, 6 ^mnaLium , ? nrone8ium , viäo , ^ ma ^ou .
2. Einige ^ npellativa : Nater Mutter , 8oror Schwester, Natertsra der Mutter

Schwester, 8oeru8 Schwieger , Nuru8 des Sohnes Weib, l̂udicina Pfeiferin :c.
3. Der weiblichen Verrichtungen : Odstetrix Hebamme , Nutrix Säugamme ,

I <otrix Wäscherin :c.
4. Deren ttsntilia : I âcasua Lacedämonierin, drs88a Cretenserin lc.

6 . ^uugito ksmiusis muliedri etc . Als Weiber werden gemalt :
1. Die Göttinnen : kallas , ^uno , Venus , Oerss .
2. Die Nymphen : Napaeae , Vi-vaäo8 , 0rsaäe8 , Hamallrvaä68 etc .
3. Die Musen : Inalia , Olio, Nelpomeno , üuterps , Urania , etc .
4. Die ? arcae : Olotno , I âene8i8 , H.trop08 . Die ^ uriae : ^ .lecto , 1i8ipüono

ete . Andere weibliche Ungeheuer: 8pb.iux , Nleäu8a , 6orgous8 , I âmias ,
8ireu68 etc .

7. yuaea .ue aHeotivum tantum eto. Dergleichen, obwohl den Männern und
Weibern gemeine, Nomina sind: ? role8 , 8odole8 Kind , Vir ^o Jungfrau ,
H.vis Vogel, Lellua , Le8tia wildes Thier . lüopiae Truppen ; und wie oben
gemeldet: Operas , Nxeulüae , <üu8toäiae etc .

8. yuae ueutro appozito gauäent etc Dergleichen, obwohl den männlichen
und weiblichen Geschlecht gemeine, Nomina sind: NaneiMm Leibeigener,
^ .nimal Thier lc.
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9. Nt ooimuniis äuüm , 86XUU1
^uocl olanäit . utrum ^us

10 . ^ rtioulo ^ 6iniii0 , voluti do8^
lorti8 et Iiosti »,

11 . ^ .nti8t68 , ^UV6N18, V3,t68 , ri3,tru -
6Ü8 6b infil .118̂

12 . ^ Nni8 ^ IUÜ68) onm 01V6, LÜ-
6Ilt6 83,66rä <)8)

13 . M 60IN68 2.t ^ 116 03.1118, 8U8, ciux ,
auotor ^ IIL 1̂3,r6I18^ N6)

14 . ^ Innioirii oon ^rix , 3,äol6866ii8 ,

10

9 . Zweifachen Geschlechtes sind,
die durch den männlichen oder
weiblichen Artikel beide Ge¬
schlechter bezeichnen, z. B . Iiio
do8 Ochse , K3.6L do8 Kuh —
tllL 113.6« Il08ti8 6tc .

11 . ^ liti8t68 Vorsteher , ^Iiv6iii8
Jüngling , vat68 Wahrf ., i >3.tr .
Geschwisterkind :c.
^ .tliu . Nachbar , iuil68 Soldat ,
oivi8Bürger , o1i6U8 Pflegekinds .
(Ü0U168 Reisegef ., 03.1118 Hund ,
8U8 Schwein , äux Führer ,
«.notor Urheber :c.

14 . Zu diesen gehören auch iunnio6 ^ 8
Mitbürger , oou ^ux Ehegemahl ,
9,äol686 . 6t «.

12

13

9. N8t 00MMUU6 duüiu sto . Hierher gehören die ^ .ch'setiva in in: llio und
daeo kortis , gravis eto . Item die OomVarativ «,: Ne und ba,e« m^ 'or .

Es mögen auch mit beiden Artikeln gemacht werden : ^ rtikex Künstler,
Künstlerin , testis Zeuge, Zeugin , OliutudsrnÄliä Beiwohner , Nxul Vertriebene,
Lu8to8 Verwahrer , Intsi -zileZ Dolmetsch, Haei -oL Erbe , ? i-iucLii8 Fürst .

In dieser Ordnung und Zusammenstellung nehmen sich die Ge¬
schlechtsregeln und die „schauderhaften Hexameter " wohl besser
aus, als wie sie Herr Dr . Kelle in seiner Broschüre uns vorführt; man
sieht, daß einerseits die lateinischen Verse dem Knaben, der sie ja erst
in der 2. Clafse, also schon mit einer nicht gar unbedeutenden Kennt-
niß der lateinischen Sprache ausgestattet zu erlernen hatte, auch abge¬
sehen von dem mündlichen Unterrichte des Lehrers so viel als möglich
verständlich gemacht wurden, und andererseits die Genusregeln in einer
Vollständigkeit gegeben wurden, wie dieß in wenigen der neueren Schul¬
grammatiken der Fall ist, wobei der Knabe noch den Vortheil hatte,
sein Gedächtniß mit den Bedeutungen einer ungewöhnlichen Menge
von Wörtern zu bereichern.

Aber wozu die lateinischen Hexameter? Könnte Jemand denken,
wäre es denn nicht eben so gut oder besser gewesen, die Regeln in
einfacher deutscher Prosa zu geben? Nun, darüber will ich durchaus
nicht rechten; natürlich Hütte matt es so machen können: auch erschienen
zu wiederholten Malen Schulausgaben des Alvarez ohne die Gediicht-
nißverse, wie man aus einem Verzeichnisse der verschiedenen Ausgaben
derselben ersehen kann, worin zur Dillinger Ausgabe vom Jahre 1598
besonders bemerkt ist, daß sie mit den lateinischen Versen erschien
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(Mition ÄVSL 168 V6l8 latin») — also gab es wohl auch andere
Ausgaben ohne die lateinischen Verse: doch in Deutschland und Öster¬
reich scheint es, wollte man einmal von den in die Schulbücher aufge¬
nommenen Hexametern nicht mehr ablassen; denn ein einmal eingeführ¬
ter und durch Jahrhunderte fortgepflanzter Gebrauch wird nicht so
leicht aufgegeben; auch bin ich geneigt zu glauben, daß die Knaben
durch das Memoriren der Verse immerhin hinsichtlich des lateinischen
Ausdrucks etwas gewannen, und die schwächeren etwa abgerechnet, von
denen die Erlernung derselben wohl auch nicht so strenge gefordert wurde, im
Ganzen sie nicht ungerne lernten, sonst würde man wohl von diesem
Gebrauche abgegangen sein; so aber hat selbstP . Fritz in seiner neuen
von der „RuäimLuta" sehr abweichenden Bearbeitung des Alvarez die
versificirten Genusregeln wiewohl verkürzt und in manchen Stellen abge¬
ändert, beibehalten; ja sie erscheinen sogar noch in einer von Ex-
jesuiten in Augsburg im Jahre 1794 veranstaltetenSchulausgabe des
Alvarez, obgleich sonst das Buch durchaus in deutscher Sprache verfaßt,
nnd in Anlage und Form von seinen Vorgängern sehr verschieden ist.
Auch habe ich eine italienische Ausgabe vor mir, wo die Hexameter nicht
in ununterbrochener Neihe fortlaufen, wie in den „RuäiiuLuw ", sondern
wo die zusammengehörigen Verse, die eine Regel enthalten, je ihre be¬
sondere Stelle haben, worauf dann in Prosa die Erläuternng mit ander¬
weitigen Beispielen folgt: eine Anordnung, die natürlicher und praktischer
ist und sich besser ausnimmt, als die ohne Unterbrechung fortlaufenden
Verszeilen in den „NuÄünßnta", die wegen der großen Menge beim
ersten Anblick etwas auffallend scheinen können.

Aber es sind „schauderhafteHexameter" schreit uns Herr Dr .
Kelle entgegen. Aber der gestrenge Herr Doktor! weiß er denn gar
nichts davon, daß man überhaupt an den didaktischen Hexameter, was
Eleganz der Sprache, Schwung und Anmuth des Rhythmus betrifft,
kein so strenges Richtmaß zu legen pflegt, wie an den heroischen oder
idyllischen? — Nach des gestrengen Herrn Doctors Urtheil wäre wohl
auch mancher Hexameter des Horaz „schanderhaft" zu nennen; Horaz
selbst wenigstens ist geneigt, seine in Hexametern geschriebenen Episteln
und Satiren den Namen „Gedichte" abzusprechen(8kt. I 4, 39) und
sie näher der Prosa als der Poesie zu stellen, weßhalb er sie auch H1u8a
peäegtrig nennt (8ät . II . 6, 17), wie auch wirklich sein didaktischer
Hexameter eben so sehr an Form und Inhalt der prosaischen Darstel¬
lung sich nähert, als er sich von dem heroischen entfernt. Um so mehr
wird man billiger Weise gewisse Mängel an Hexametern entschuldigen
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müssen, die einen so trockenen, ganz unpoetischen Gegenstand, wie die
Geschlechtsregeln, die Endungen der Declinationen, die Formen der Prä -
terita und Supina behandeln, die auch nur für Schulknaben berechnet
sind, um ihr Gedächtniß in Erlernung grammatischerRegeln vermit¬
telst des wie immer beschaffenen poetischen Rhythmus zu unterstützen,
nicht aber um poetisch gestimmte, Afühl- ^ o schwungvolle Naturen,
wie der Herr Doctor eine sein mag (an Erfindungsgabe fehlt es ihm
wenigstens nicht) zu amusiren, oder gar in die Höhen des Idealen zu
erheben.

Was würde denn Herr Dr . Kelle von den deutschen Gediichtniß-
versen oder den Reimregeln sagen, die man in ganz vortrefflichen
lateinischen Grammatiken — neuesten Datums — findet? z. B. von
folgenden:
Die Wörter auf äo, ^o, io Von ungleichsilbigen in 68
Sind Feminina; auch oaro; Ist eines im Neutrum, nämlich ass ;
Aber männlich narpaAo, Doch iu6ro68, 86̂ 68, ooiupo»,
Oi'do, oaräo, seî io, Huie8
I îAo und 86̂ toutri0 , Bezeichnen etwas Weibliches.
Dazu inar^o, ^u^ io.

Die 9,8 und 18, die au8 und ix,
Feminina sind auf 08 N—8 dazu sonst weiter nichts;
Diese drei: eo8, äo8, 608; Und 8, davor ein Consonant,
Doch 08 der Mund und 08 das Bein Die werden weibliche genannt.
Müssen immer Neutra sein. Männlich sind alle auf ein 6x,

Nur weiblich lex , 8up6ll6x, nex,
? 26xun3 dasDefectivumxi'Lxu.s.w.

Solche gereimte Verse, welche die Geschlechtsregeln angeben, finden
sich in der trefflichen Grammatik von Ellendt- Seyffert ungefähr 100,
also nicht viel weniger als Hexameter (118) in den Nuäimenta, gezählt
werden. Was sagt Herr Dr . Kelle dazu? — Die deutschen Verse sind
um kein Haar besser, als die lateinischen Hexameter; ja sie nehmen sich
noch etwas absonderlicher als diese, und manchmal recht possierlich aus ;
und dennoch wäre es baare Beschränktheit, sie „schauderhafte" schelten
zu wollen, und so ist es denn auch weiter nichts als Kelle' sche Beschränkt¬
heit den Hexametern des Alvarez dieses Epitheton zu geben.

Was ich hier von den versificirten Genusregeln gesagt habe, gilt
auch von den Regeln über die Declinationen und die Bildung der
Präterita und Supina ; auch dort sind die Hexameter übersetzt und
durch Anmerkungen und anderweitige Beispiele erläutert und bereichert:
aber auch dort hat es Herr Dr . Kelle mit der Pflicht eines Geschicht¬
schreibers vereinbarlich gefunden, die Hexameter gänzlich isolirt hinzu-
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stellen, die dann in solcher Isolirung freilich als ein arger pädagogischer
Mißgriff und als eine Art Martyrium der jungen Köpfe erscheinen;
ehrlich ist dies nun freilich nicht, aber „der Zweck heiliget die Mittel" ;
ich aber glaube, daß ich in Betreff der „schauderhaften Hexameter" den
frommen Kunstgriff des Herrn Doctors ein für alle Mal in das
gehörige Licht gestellt habe, und deßhalb auf selbe nicht mehr zurückzu¬
kommen brauche.

Doch von seiner schöpferischen Erfindungsgabe gibt uns Herr Dr .
Kelle im Folgenden ein noch glänzenderes Beispiel. Mitten aus den
RuäiuiLiitÄ heraus macht er auf einmal einen Seitensprung auf den
P . Alvarez, und citirt aus dessen großem grammatischen Werke eine
Stelle, die ein Muster einer schlechten grammatischen Definition sein soll.
Die Stelle bei Herrn Dr . Kelle (S . 18) lautet : HIa8ou1inuiu sive
virus (A6NU8) 20U 68t) Huoä viruiil 8iAniKo3,r, 86(1 6U1 PlÄSPOnitur
z>rou0iu.6n : Iiio ; tosiuiiunuui 8iv6 rQu1i6br6, oui Prasponitur : K«,66 ;
26utrum , oui PiÄSPOnitur V.06. Nx tridu8 A6U6ridU8 na,8cmntur
äuc» alig., 60Niliuii6 äuoruiu 6t ooiuinunO trium ; ooiuinune äuormu
68t, oui ^ras ^ oiluiitur ^ronomiull ,: luo 6t Ii3,6o; 60IUIQUU6 tlium
81V6 0NU16, 6ui xr3 ,6x0QUIltnr ^r0N0NiQ3,: llio 6t Ka,60 6t N06. Ich
habe nun das große grammatische Werk des P . Alvarez in der ganz
neuen stattlichen Pariser Ausgabe vom Jahre 1859 *) vor mir , und
daraus ersehe ich, daß Herr Dr . Kelle etwa nicht bloß wieder mit bestem
Wissen oder Gewissen falsch citirt , sondern, was noch weit rühmlicher
ist, auf eigene Faust eine Definition fabricirt (so nennt er sein eigenes
Machwerk), die in Alvarez gar nicht existirt. Verdächtig war mir schon
der Umstand, daß er weder die Ausgabe noch Seitenzahl und Nummer
citirt, offenbar in der Absicht, daß ja Niemand sollte nachschlagen und
seine Fälschung entdecken können; — der schmachvollste unter allen
Vorwürfen, die einen Schriftsteller, besonders wenn er Geschichtschreiber
sein will, treffen können. Die Hieher bezügliche Stelle im Alvarez
befindet sich Seite 129, N. 128, und lautet folgender Maßen : Voinsu,
pronou ^ N) ^ artioixium tria Iiadont ^ 626^3. pra6oiMa : inasonlinniu ,
8iv6 virils , oui PrÄ6P0nitnr )̂loiioiii62 Iiio , ut : Iiio äoiuiiiu8 , m6U8,
äc»otu8 ; louiiuiuuiii 8iv6 muli ^ rs , oui ^r3,6^ onitur pronoinW Kaoo ,
nt : v.3,6c: anoilla , m63,, äoota ,; H6utluin , oui ^r36 ^ ouitui ' ^ ronoinsn
Ü06 ) ut : Ü06 M3.116î iuui ) N6IIIU, äootuiu .

^) NmiulmueÜZ^ Ivari « 8ocistllts .I68N äs luLtitutionL 6sraiumHtic2,
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Nx Iiis tribu8 ^ snoridu » Q3,8Luntnr duo lilig,, ooiuiunne duoruw ,
st ooiuiiiuiis trium . Ooiuiuuiis äuorniu 68t , oui Pr3.6U0Nu,ntur
Pronomina nie 6t Iiiiso, ut : nie 6t na60 n3,r6N8. Ooininnns tri um,
81V6 0INN6) oni nrasnonuntnr Pronomina nie , N3,66, I100, ut : nio 6t
NÄ66 6t N06 Nruä6N8, N08tr3.8) 3,U13,N8.

Alvarez handelt hier (N. 128 —130) von den allgemeinen Eigen¬
schaften der Rcdetheile (I >6 ^ .ooi<l6ntidn8 siv6 ^ .ttriduti8 nartinin
orationi8), und erläutert dann das Gesagte in den folgenden sieben
Nummern durch Anführung von Stellen aus den alten Grammatikern.
Von einer Definition in der citirten Stelle kann keine Rede sein;
Alvarez dachte nicht im entferntesten daran, eine solche geben zu wollen; auch
ist Alles klar und deutlich; nur möge man nicht (wie bereits oben S . 113
bemerkt worden) auf die Sitte der alten lateinischen Sprachlehrer ver¬
gessen, daß sie in Ermangelung eines eigentlichen Artikels zum vorläufi¬
gen Vehufe der Lernenden, bevor die Geschlechtsregeln erklärt waren,
das Pronomen nio, n3,6o, noo als dessen Stellvertreter gebrauchten(wie
es ja wirklich manchmal nicht viel mehr bedeutet*), um die Ausdrücke
^6U6ri8 ina8ouUni, l6ininini , N6utri nicht immerfort wiederholen zu
müssen. So macht es denn auch P . Alvarez, dem Beispiele der alten
klassischen Sprachmeister folgend, und bestimmt vorläufig, da die Genus¬
regeln noch nicht erklärt sind, das Geschlecht der Wörter durch Iiio, na6o,
I100; ungefähr wie deutsche Knaben aus ihrer Sprachlehre lernen, daß
mit dem Artikel — der — das männliche, mit — die — das weib¬
liche, mit — das — das sächliche Geschlecht bezeichnet werde.

Man sieht also, wie Herr Dr . Kelle die Stelle verfälscht hat;
die erste Hälfte läßt er ganz weg, und setzt dafür Worte, die dem
Alvarez gar nicht angehören, die zweite Hälfte hat er verstümmelt, und
schreibt dann in die Welt hinaus , der Alvarez habe eine spottschlechte
grammatikalische Definition geliefert.

Wie solches Treiben Herr Dr . Kelle mit seinem Gewissen, mit
Mannes-Ehre, mit wissenschaftlichem Ernste, mit der dem Lesepublicum
schuldigen Achtung vereinbaren kann, und ob es eigentlich der Mühe
werth wäre, die Schreibereien eines solchen Menschen noch einer weiteren
Aufmerksamkeit zu würdigen, überlasse ich dem Urtheil des geehrten
Lesers.

Ich sagte soeben, daß die erste Hälfte des Kelle'schen Citats —
(nämlich: Hla86nlinnin — bis — Nx tridus ) dem Alvarez gar nicht

*) S . tat. Grammatik von Dr . Ludw. Ramshorn. Leipzig 1830, §. 45.
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angehöre und so ist es auch: denn diese Worte gehören dem Gramma¬
tiker Diomedes und dem hochgelehrten Sprachforscher M . Varro an,
und werden von Alvarez erst N. 133 als Belege für seine gramma¬
tische Darstellung und Ausdrucksweise angeführt. Dort heißt es wörtlich:
Nonwn W3,3ou1iiiniQ äsilnit vioiQ6ä68 , 1 .̂ I p . 275 ) 6U1 prÄLpouitnr
pl0rl0M6n Iiio ; ldminiiuiiii , Kaso ; A6utrliW, ^ 06 , ^nain dytiniendi
rationem a N . Varlon6 , äs IiinFiia latina , I .. IX , 41 , mutuatug
68t. „Na, in ^uit , virilia äioiiuu8 , uon l̂ ully viriim « Amüoant , «sä
<̂uibu8 >̂r2,6^ oiiilliu8 tiio 6t Iii ; 6t 8io inuli6bria , in ^uidu8 6io6l6
P088UUU18 IlÄ6 6 6t 1l3,6."

Unmittelbar vorher zu Anfang N. 133 heißt es über die verschie¬
denen Benennungsarten der Genera bei den alten Sprachforschern:
<Humti1i3.NU8, Ii . I 6. 6. 5, A6IM8 lll3,8ouIinuiQ 3.0 k6Niuinuiii vocat ,
6t ? 1iniU8 1 .̂ X 0. 87, 1 : „K6c N̂6 68t Ü8 ^ 6QU8 Wl!.86n1inuiu ,
f6iniuinuiuv6 6to." Varro viril6 , Nu1i6di ' 6, ä6 IiillA. tat .
1.. VIII ) 46 : Utrum virÜ6 , iuuli6lii ' 6 u,n U6ntruin 8it , ut
äootu8 , äootl »,, äoot l̂iu" . ^ Sntruiu V06llut 0NN68, novnulli 6tit !,IQ
N6utr3 ,l6 . <Huinti1ig,NU,8, Ii . I , 0. 4 . .23 , 00N1MUU6 äuodu3
^ ooat ) ^uoä ? Il00a8) DioiU6ä68, Donatio 83.6P6 00U1INNN6 äiount
8iiux1i6it6r . Idiäem ^ 9,diu8 60IUIQUI16 0innidu8 , ^uoä iiä6N
ArHinmatiei 0111116 kl6<̂u6iit6r uoiuinaut . Ita ^u6 äioitnr Q0M6li
60MINUH6(luodu8 , 81V6 duorniu , 81V6 äuum ^ 6ll6rum , 81V6 60iuiuuni8
^ 6N6ri8; 6t 60!niurl26 triuui , ant 0ilininin , ^ 6N6ruiu l>.ut omnig
A6N6ri8" . In diesen wenigen Zeilen citirt also Alvarez nicht weniger
als sechs Autoren — und sein Werk bietet auf jeder Seite solche Citate
aus den alten Sprachforschern, die er alle aufs steißigste gelesen, studirt,
mit einander verglichen, deren technische Sprache er zur seinigen gemacht,
aus deren Werken er mit kritischem Sinne das Zweckmäßigste ausge¬
wählt und seiner Grammatik zu Grunde gelegt hat : man schließe daraus,
mit welch tiefem Ernste er an seine Bahn brechende Arbeit gegangen,
mit welcher Genauigkeit und mit welch zäher Ausdauer er seine Aufgabe
zu lösen bemüht war; nicht leicht wird man in dem umfangreichen
Werke eine Regel, einen technischen Ausdruck finden, der nicht auf der
Autorität eines alten Grammatikers, aus der Zeit, wo die lateinische
Sprache noch eine lebende war, beruhte.

Aber der kritische Herr Doctor stößt sich vielleicht an den Worten
des Varro, daß nicht jene Namen männlichen oder weiblichen Geschlechtes
sind, welche einen Mann oder ein Weib bezeichnen, sondern jene, welchen
man das Pronomen nio, Kaeo — dieser, diese(als Stellvertreter des

Ebner , Beleuchtung. 9
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deutschen Artikels: der, die) vorsetzt; nun das geht erstens mich und
den Alvarez nichts an, und hatte er deßhalb kein Recht, Varro's Worte
diesem beizulegen; er mag mit Varro , dem Gelehrtesten unter allen
Römern, wie ihn der heil. Augustinus nennt, nach Belieben seinen
Spott treiben, wenn er ein Recht dazu zu haben glaubt: aber um
Himmelswillen! sind denn im Lateinischen und Deutschen die Wörter
UWU8 der Verg, Üuviu3 der Fluß > 1axi8 der Stein deßwegen männli¬
chen Geschlechtes, weil sie einen Mann bedeuten? oder sind die Wörter
i-e^w die Gegend, Kons die Stirne , vir^a die Ruthe, aur «. die Luft
deßhalb weiblich, weil sie ein Weib bezeichnen? und bezeichnen etwa
paus die Brücke, long die Quelle im Lateinischen einen Mann und im
Deutschen ein Weib, weil diese Wörter im Lateinischen männlichen, im
Deutschen weiblichen Geschlechtes sind? oder warum ist inanoipiuiu der
Sclave im Lateinischen sächlichen Geschlechtes, obgleich es einen Mann
bedeutet, und ebenso, im Deutschen das Wort „Kind", obgleich es keine
Sache bezeichnet? warum endlich sind psti -a. und 8»xuiu im Lateinischen,
und Kopf und Haupt im Deutschen verschiedenen Geschlechtes, obgleich
sie die männliche Sache bezeichnen? Die nächste Antwort ist wohl, weil
man nun einmal „lwo luanoipiuiu, Kaeo psti -g,, Koo 8axum" und
„das Kind, der Kopf, das Haupt " sagt.

Nach diesem ebenso kühnen als rühmlichen Ausfall gegen Alvarez
fährt Herr Dr . Kelle fort : „Nicht minder vortrefflich, wie solche Regeln
aus der Formenlehre, sind andere aus der Satzlehre (z. V. Huaeäaiu
vsrd ». Impersonalia ante 86 lere Asuitivuiu , p08t 86 ^ .o<2U88,tivuiu
p08w1ant u. s. w.), auf welche der Autor am Schlüsse des 3. Theiles
zurückkommt, nachdem er sie schon im ersten zu behandeln begonnen
hat" ; so daß man Anfangs nicht weiß, ob diese neue Attaque wiederum
dem Alvarez oder den It.uäiiu62ta gelte; nur mit Mühe findet man
heraus, daß sie gegen letztere gerichtet ist, und zwar gegen den Abschnitt
des III . Theiles, wo von der Rection der Verben gehandelt wird.
Was nun die Worte betrifft: Hua6äaui V6lbn, 6tc " — so ersieht man
aus dem beigefügten ter « (^ - gemeiniglich), daß, wenn man auch die
Präpositionen ante und xo8t im buchstäblichen Sinne nimmt, in wel¬
chem sie doch keineswegs zu nehmen sind, dennoch kein Gewicht auf
dieses auw und post zu legen ist, wie auch (ich bitte dies zu beachteu)
aus dem aus Plautus angefügten Beispiele, welches anzuführen der Herr
Doctor wohlweislich unterlassen hat (wahrscheinlich soll sein — u. s. w.
— das Beispiel vertreten) ersichtlich ist; dieses lautet nämlich: Hli86i>6t
ts aliorum ; tui t6 neo ini ^erot ueo puä6t — wo , wie wir sehen,
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im ersten Sätzchen der Genetiv und Accusativ nach dem Verbum, im
zweiten beide Casus vor demselben stehen. Sowohl das xost so als
ante 86 bedeuten also im Grunde nichts weiteres, als : bei sich —
mag nun der Genetiv und Accusativ vor oder nach dem unpersönlichen
Verbum stehen; es wird damit bloß die Abhängigkeit dieser Casus von
dem Impersonale bezeichnet. Daß dem so sei, erhellt aus zahlreichen
anderen in demselben Abschnitt vorkommenden Regeln und Beispielen;
so z. V. S . 368 Regel: Hnaeäani vorda nsutra rw8t 86 ^6N6tivuni
z)6trmt. Beispiel. Oi«. ilain m6 ? om^6̂ i totniu 6886 80i8. S . 369.
Huaoäain V6rba, iwutra pc»8t 86 äauäi o2,8uui rwstulant eto. Beisp.
Oio. NoiQUiî 2,M >̂6räito, 6t oollnm in lo^ukum inLoronti 8ubv6Ni8ti.
S . 37t). <Hn3,6ä2,IQ V6rI)H N6Ntrl>. f)08t 86 9.b1g.tivuiQ f)6trmt 6to.
Beisp. I 'u tao 221210 lorti 212̂ 20^26 818. S . 372. <Hua6äg.2i V6rda
ä620262tl3, 203t 86 2,60U8anäi 0281U2 23,N62t. Beisp. Oio. No ^mä6lll
I26ra 866l6la lo^uitur . S . 373. HuH6äaiu vorda ä620262tia 2U8t
86 ablätivuiu Z)08tu1aut. Beisp. Oio. Ooiuuioäg., H2ib28 utimul ,
1NC6U1^U6) ĉ22, kruiiuiir, 8virit22i^26, <z262i äuoi2iU8, 9. ä60 20018
äari at^26 imx6rtu-i viä6inii8. Aus solchen und dergleichen Stellen,
wo der negirte Casus vor dem regierenden Verbum steht, erhellt doch
zur Genüge, daß vc>8t 86 nicht nach sich (im streng lokalen Sinn ),
sondern: bei sich — bedeute, und sowohl durch rwst 86 als anw 86
nur das Abhangigkeitsverhältnißvom Verbum bezeichnet werde. Indeß
mag hier auch ein Versehen bei der Umarbeitung des größeren Werkes
des Alvarez stattgefunden haben; im letzteren wenigstens heißt es ganz
einfach N. 391 . ^ .ämorwo, 0021210260, 002121026̂010 ^62itiv22i
22.062t 0221 3.6CN82,tivo — dann N. 3t)2. Iwm Iüi861'6^ I2i86r68oit,
21A6t, V062lt6t, 22<l6t) t26ll6t.

Wenn aber Herr Dr . Kelle es tadelnswerth findet, daß „der Autor
am Schlüsse des 3. Theiles auf die Satzlehre wieder zurückkommt,
nachdem er sie schon im ersten zu behandeln begonnen," so ist der
Tadel, um mich gelinde auszudrücken, ein übereilter. Denn im 1. Theile
werden vorläufig einige Regeln aus der Satzlehre gegeben, damit der
Knabe dadurch in den Stand gesetzt werde, einfache, leichtere lateinische
Sätze zu construiren; hat er diese ersten Kenntnisse sich angeeignet, so
wird später auch der Unterricht vollständiger und umfassender; dies ist
so naturgemäß, daß man sich billig wundern muß, daß die Einsicht des
Herrn Doctors nicht so weit reichen soll; sein Tadel trifft nicht bloß
die It,uäim6nta , sondern alle sogenannten Leitfäden und Elementarbücher.

Dann scheint Herr Dr . Kelle eine Uebersicht von den drei Theilen
9*
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der Ruäimouta geben zu wollen, nachdem er bereits an den versificirten
Genusregeln, die erst im III . Theile vorkommen, seinen Zorn ausge¬
lassen (wahrlich eine treffliche Anordnung, die ganz wie die Unordnung
aussieht) ; allein er hütet sich, eine solche wirklich zu geben, und was er
vorbringt, ist soviel wie gar nichts, so daß der Leser sich nicht im mindesten
eine anch nur annäherungsweise richtige Vorstellung von dem Buche
machen kann, weßhalb ich genöthiget war, eine solche(S . 112 flg.) zu geben,
auf welche ich hiemit verweise. Daraus wird der Leser ersehen, daß
die Darstellung der Declinationen und Conjugationen nicht gar so kurz
ist, wie der Herr Doctor seinen Lesern weiß machen will, im Gegentheil
sehr genau und ausführlich; denn sie umfaßt 106 Seiten mit zahl¬
reichen Bemerkungen und Beispielen zu den vollständigen Paradigmen
der Nomina, Adjectiva, Pronomina und all der verschiedenen Arten der
Verba; und wenn Herr Dr . Kelle meint, daß „die Anordnung des
Stoffes der Art sei, daß sie allgemein bekannt zu werden verdient,"
warum hat er sie denn dann nicht bekannt gemacht? es wäre nicht nur
die Gelegenheit eine treffliche gewesen, sondern der Herr Doctor war
als Geschichtschreiberder Jesuiten - Gymnasien seinen Lesern gegenüber
geradezu dazu verpflichtet: denn es ist ebenso ungerecht, über ein Buch öffentlich
das Verdammungsurtheilzu fällen, ohne das Publikum mit dem Inhalt
und der Anordnung desselben bekannt zu machen, als unvernünftig und
unartig, den Lesern zuzumuthen, sich selbst genauere Kenntniß von einem
Buche zu verschaffen, das schon seit mehr als 100 Jahren aus dem
Büchermarkte verschwunden, und wohl nur hie und da in einer Biblio¬
thek unter alten Scharteken zu finden ist. So mußte denn ich thun,
was der Herr Doctor zu thun nicht für rathsam hielt, und ich glaube,
es wird Jedermann , der die von mir oben gegebene Skizze der Nuäi -
iQLnta etwas aufmerksam durchgeht, klar werden, daß die Anlage eine
sehr planmäßige, nämlich eine auf das Fortschreiten vom Notwendigen
zum minder Nothwendigen, vom Leichten zum Schwereren berechnete
ist; weßhalb in dem I . Theile vor der Hand nur die notwendigsten
und faßlichsten syntaktischen Regeln — 14 an der Zahl — an denen
sich der Herr Doctor gar so sehr stößt, angebracht sind.

Wenn aber Herr Dr . Kelle eine von diesen 14 Regeln als eine
besonders ungeschickte hervorhebt, so muß ich bemerken, daß, wenn auch
in seiner Prager Ausgabe die Regel wirklich so lautet, wie er sie
gibt, nämlich: „Wenn zwei Substantiva in einer Construction seynd, so
zu verschiedenen Sachen gehören und durch keine Conjunction copulirt
werden, kommt das andere in den Genetiv" ; er immerhin die hinzu-
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gefügten, die Regel erläuternden Beispiele nicht hätte auslassen sollen,
nämlich: I îdor komp^ i, das Buch des Pompejus. ? a6na xsooati, ^
Strafe der Sünde . Dadurch wird die Regel klar und faßlich, und da¬
zu kam noch der mündliche Unterricht des Lehrers, so daß der Knabe
die Regel ganz leicht verstehen konnte. Indeß ist in meiner Grazer
Ausgabe der Wortlaut der Regel ein anderer, als wie ihn Herr
Dr . Kelle gibt, und der Regel ist sogar noch eine eigene Anmerkung
beigefügt. Beide lauten wie folgt: „Wenn aber zwei Substantiva in
einer Construction stehen, die zu verschiedenen Sachen gehören, und
durch keine Conjunction zusammengehängt werden, so kömmt das
andere, mit welchem nämlich die Frage wessen beantwortet wird,
in den Genitivum. V. Q. leider koiuxeyi. Das Buch des Pompeji.
? 06N3, psooati. Die Strafe der Sünde .

Anmerkung . Wenn im Deutschen zwei Substantiva aneinander
hängen, ist Acht zu haben, mit welchem man die Frage wessen be¬
antwortet, damit nicht das unrechte in den Genetivum gesetzt werde.
V. 6 . Das Kirchendach, leotuui Lsinpli ; und nicht Lsm^lum lecti .
Also: Bei-Haus , Studier -Zimmer, Kinder-Spiel , Gänse- Schnabel,
Hausknecht, Tanzmeister, Arzneikunst:c." Ob nun die Prager Ausgabe
von der in Graz wirklich so sehr abweicht, kann ich, da mir die erstere
nicht zu Gebote steht, nicht entscheiden.

Wenn Herr Dr . Kelle uns ferner sagt, daß im II . Theile zuerst
in lateinischer, dann in deutscher Sprache die acht Redetheile nebst der
Bildung von Comparativ und Superlativ behandelt werden, so hat er
sich die Sache gar zu bequem gemacht, und bitte ich, meine oben
Seite 116 flg. angebrachte Uebersicht des II . Theiles damit zu vergleichen;
und wenn er spöttisch hinzufügt, man erfahre in diesem II . Theile,
„daß z. V. ein Substantivum ist, was Casus hat , und daß Wer,
Welcheru. s. w. Adjectiva sind," so ist geradezu unwahr, was er hin¬
sichtlich des Substantivums sagt, und hinsichtlich der Adjectiva citirt er
ungenau und ist sein Spott durchaus nicht gerechtfertigt. Denn so
wird in den Knäimßnta S . 202 das Substantivum definirt-; „Ein
N0N6Q ßnKsiHntivnN (selbstständiges Nennwort) ist, welches für sich
selbst in einer Rede sein kann. V. Q. vux im^Lrat, der Oberste be¬
fiehlt. HIÜ68 ovtemxsrat , der Soldat gehorchet." Der Herr Professor
des Mittelhochdeutschen scheint keinen Unterschied zwischen dem Nomen
überhaupt und dem Nomen Substantivum zu kennen, und könnte sogar
aus den verachteten Nuäimeiiw etwas zu seiner weiteren Ausbildung
Profitiren; doch auch vom ersteren hat er die Definition nicht, vollstän-
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dig gegeben, wie sie in den Nnäinwuta steht, nämlich : „Das Nomen
(Nennwort ) ist ein Theil der Rede , welcher dasn » hat , und keine
Tempora bedeutet." Dieß ist das Nomon im weitesten Sinne des Wor¬
tes , im Gegensatz zum Zeitwort und den undeclinirbaren Redetheilen,
und begreift als solches in sich die verschiedenen Arten aller declinir -
baren Redetheile — das Substantivum , Adjectivum, Pronomen und
Numerale .

Ich sage ferner , daß Herr Dr . Kelle keinen Grund hat , darüber
zu spotten , wenn in den Rnäimonta das fragende Pronomen yni «?
wer? ferner ntor ? welcher von beiden? inantns ? wie groß ? yualis ?
was für einer ? mit dem Namen ^ äjootiva int ^rro ^ ativa — fragende
Adjectiva belegt werden, und das beziehende yui — welcher — ein
^ Hsotivuin rolativnm — beziehendes Adjectiv — genannt wird , und daß
er — wie bereits Jeder sehen kann — auch hier im Citiren ungenau
sei; denn nicht so geradehin ohne alle nähere Bestimmung werden in
den Ii .uaiiu .onta yuis und ^ ui — wer , welcher — Adjectiva
genannt , wie es bei Herrn Dr . Kelle heißt — sondern ersteres ein
fragendes , letzteres ein beziehendes oder relatives Adjectiv .
Uebrigens vergleiche man , was ich über diese Benennung oben S . 116
gesagt habe, wo ich die Skizze des II . Theiles der NnäirnLnta gab.
Aber sehen wir uns doch auch bei ein paar neueren Grammatikern um ,
ob denn diese und die Nnäiinonta gar so himmelweit auseinander
gehen. Zumpt *) §. 125 und Schulz **) §. 84 kennen nur drei Pro¬
nomina im strengen Sinn , d. h. Wörter , die ein nomon sndstantivnui
vertreten und deßhalb Pronomina 8ud8tantiva genannt werden, näm¬
lich: 6^ 0 , w , 8ui ; diese nun figuriren auch in den Rnäinionta
als eigentliche Pronomina ; es heißt aber weiter bei Zumpt F. 126 :
„Außer diesen gibt es noch eine Anzahl Wörter , welche insofcrne
Adjectiva sind, weil sie drei Formen für die drei Geschlechter haben.
Sie haben aber theils in der Formation so viel Abweichendes von den
gewöhnlichen Adjectiven und werden so häufig ohne Hinzufügung eines
Substantiv ! für ein Substantivum gebraucht, daß man sie nicht mit
Unrecht Pronomina nennt ." Zu diesen Wörtern , die nach Zumpt
halb Adjectiva, halb Pronomina sind , zählt er nun auch das fragende
Anis ? — Wer ? und das relative Ani — Welcher ; bei Schulz
heißen sie Pronomina aHootiva : woraus doch hervorgeht, daß man
sie, um mit Zumpt zu redcn, wohl auch nicht mit Unrecht Adjectiva

*) Lateinische Grammatik von C. G. Zumpt. Berlin, 1865.
**) Lateinische Sprachlehre von Dr. Ferd. Schulz. Paderborn, 1857.
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nennen könnte, theils wegen ihrer adjektivischen Form, theils weil sie
nicht selten wie Adjectiva in Verbindung mit einem Substantiv ge¬
braucht werden. Dasselbe gilt von uwr ? — Welcher von beiden? und
bei yuanw »? — Hua1i8? ist die adjectivische Form und Bedeutung
so vorwaltend, daß sie geradezu ^.ä^ otiva xronouunalia, genannt wer¬
den. Man sieht also, der Unterschied zwischen den NuHimenta und
neueren Grammatiken in diesem Punkte ist eben kein erheblicher, von
geringem Belange in der Theorie, von gar keinem in der Praxis .

Ebenso liberal wie mit dem I . und II . Theile verfährt Herr
Dr . Kelle mit dem III ., und verweise ich deßhalb den Leser auf meine
S . 117—118 gegebene Uebersicht dieses Theiles. Er bringt nur 6 Verse
über die Declinationen und 8 über die Bildung der Präterita und
Supina , natürlich ohne die deutsche Uebersetzung und die beigefügten
Erklärungen und anderweitigen Beispiele. Ich habe hierüber bereits
obenS . 121—126 das Nöthige gesagt; doch ein naives Pröbchen von dem
summarischenVerfahren des Herrn Doctors hier anzuführen, dürfte
nicht überflüssig sein. Von den Hexametern, welche die Declinations-
regeln enthalten, werden dieselben Regeln auf 7 Seiten in lateinischer
Prosa erklärt, mit dem Bemerken (^.ämonitio) des Autors, daß er es
für zweckmäßiger erachte, die griechischen Declinationsformen eigens an
besonderer Stelle zu geben (was dann auch auf Seite 328 bis 331
geschieht). Diese 7 Seiten nennt nun der Herr Doctor (S . 19) kurz¬
weg „eine Vorbemerkung".

Dann bekrittelt er noch die Definition des neutralen und unpersön¬
lichen Verbums. In den RuäiiuLuw heißt es nämlich: „Verdniu,
N6ntruiu ost , Hnoä um V6l o 1it6ri8 tmiturn . 6x 86 ? a88ivuin
hormonale! Hon FiAnit, nt.: 8um , 8to, 86rvio . Ns ^us ouim äioitur :
ßtor ant 86rvior." Die Definition ist eben so kurz als richtig, und
unterscheidet sich sachlich gar nicht von der in neueren Grammatiken;
denn ob ich mit dem L.uäiin«;utl>. sage: Das Vordum iwutruiu bildet
leine passiven Formen in Bezug auf Personen (p6r8onal6) oder mit
jenen: „Das Verdnui nSutrnm bezeichnet einen Zustand oder eine
Thätigkeit, die auf keine andere Person übergehen kann, so daß sie als
leidend erscheine," ist im Grunde genommen eines und dasselbe. Ganz
richtig ist das Wort „personale " hinzugefügt, um anzudeuten, daß
diese Verba unpersönlich gebraucht, ohne bestimmtes Subject gar wohl
die passive Form in der 3. Person zulassen; und auch die Bemerkung,
daß diese Vkrda nur auf nm (Hieher gehört «nin und dessen Composita)
oder o ausgehen (aber nie auf das passive or) , ist nicht zwecklos.
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Uebrigens stützt sich diese Definition auch auf den Vorgang der alten
Grammatiker, wie man aus Alvarez §. 271 ersehen kann. „Asutra
8iint ) inyuit Donath ^113,6 0 litsra t6riniu3 ,ntur , 6t ll606pta r litora
latiull . non 8iint , nt «to , ourro ------------- 8unt itLN , ^u»6 in um
»Madam ä <28iiiuiit) ut 8um, pr ^ um , od8uin ;" doch dergleichen Dinge
nachzulesen und zu erwägen mag unserm Herrn Doctor allzu unbe¬
quem, erscheinen, und leichter ist es freilich, über Alles im Renommisten-
Tone abzusprechen und seiner Schmähsucht freien Lauf zu lassen.

Ebenso verhält es sich mit der Definition des unpersönlichen Zeit¬
wortes. „Verduiu. iinxerLouHls", heißt es in den NnäiuiLutg. S . 373 ,
68t, yuoä prima 6t 86ormäa p6r8ona ntrin8yu6 uuni6ri , 6t t6rtia
Nultitnäinis I6l6 privater : imäy ot rwui6ii traxit . Ut : ? näVt ,
P06nit6t ". Was daran der gelehrte Herr Doctor auszustellen hat, wird
nicht leicht Jemand einsehen; denn von den unpersönlichenVerben
kommt ja wirklich nur die Form der 3. Person, Singular vor —
(natürlich nicht von einer bestimmten Person, was ja schon im Worte :
Unpersönlich liegt) und die 3. Person Plural wird nur von sehr
wenigen Verben dieser Art gebraucht, was durch das Beigefügte —
l6i-6 — angedeutet ist.

So wären wir denn über die Huäimsnw , wie ich glaube, glück¬
lich hinausgekommen, und Herr Dr . Kelle ist uns für seine Behaup¬
tung, daß „kaum glaubliche Irrthümer in allen Theilen dieser Gram¬
matik, selbst in den elementarsten Dingen, sich finden", (S . 17) den
Beweis noch schuldig; denn alle seine Ausstellungen gegen das Buch
haben sich als leeres Gerede und unwürdige Krittelei erwiesen.

Nichts desto weniger stößt der Herr Doctor — yuasi re v6uo
S68ta — in die Siegesposaune und raisonnirt im stolzen Tone weiter:
„Ich habe über die Anordnung und den Inhalt des Buches nur kurz
referirt, das Urtheil darüber können und werden sich daraus die Leser
selber bilden, und zwar, wie nicht zu zweifeln, alle, welche nicht, wie
die Jesuiten, die des Menschen unwürdige, ihn entehrende Verpflichtung
auf sich genommen haben, neben dem Willen auch das edelste Geschenk
der Gottheit, den Verstand, aufzugeben, auf gleiche Weise." Also die
Jesuiten haben den Verstand aufgegeben; und daß dem so sei, beweist
der Herr Doctor aus dem Institute , und zwar aus dem Briefe des
Ordensstifters des h. Ignatius , über den Gehorsam, *) und hiemit ist

*) Was vom Gehorsame eines Ordensmannes , auch dem sogenannten blin¬
den zu halten sei, glaube ich im dritten Capitel hinreichend ins Licht gesetzt zu
haben.
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jeder Zweifel hierüber ausgeschlossen. Also die Jesuiten sind verstand¬
lose Leute, und gegen die verstandlosen Jesuiten, und die von Verstand-
losen Jesuiten geleiteten Gymnasien schreibt Herr Dr . Kelle eine Broschüre
von 276 Seiten , welcher er europäische Bedeutung beilegt, wenigstens
wünscht, daß sie eine solche haben möge; wer kann dieses reimen? man
könnte wahrlich versucht werden zu vermuthen, ob denn der Herr Doctor,
nicht selbst, zwar nicht zu den verstandlosen Jesuiten, aber doch zu jener
Classe von Menschenkindern gehört, die, wie man zu sagen pflegt, einen
Sporn zu viel haben.

Mein der Herr Doctor kennt Zeit und Leute; er weiß, daß es eine
gewisse und zwar zahlreiche Classe von Menschen gibt, die jeden Sprecher,
jeden Libellisten für infallibel halten, sobald er nur das Zeug hat, über
die Jesuiten weidlich zu schimpfen; so schien es auch Herrn Dr . Kelle
nothwendig, mit einigen hochtrabenden Phrasen, die gleich Raketen bei
gewissen Leuten immer zünden, die Jesuiten als verstandlos zu brand¬
marken, um Leser, wie ich sie eben geschildert, desto leichter glauben zu
machen, daß die„V.uäiiQ6iit3." wirklich ein durchaus verstandloses Buch seien,
denn verstandlose Jesuiten haben sie verfaßt, und daß sie wirklich verstand¬
los seien, geht wieder aus dem verstandlosen Buche hervor, und wie sie
selber mit ihrem Buche verstandlos waren, so war auch ihr Unterricht
ein verstandloser und mußten auch ihre Schüler verstandlos sein und
bleiben ihr Leben lang und — in alle Ewigkeit.

Doch darf ich von den NnäimLuta nicht scheiden, ohne die Leser
mit einer interessanten und wichtigen Entdeckung des Herrn Dr . Kelle
bekannt zu machen.

Der Herr Doctor sucht nämlich seinen Lesern durchaus weiß zu
machen, daß den Scholastikern der alten Societiit während der zweijährigen
It.6P6t,itio tuimanioruin die Nuäimsntg , als Unterrichtsbuch in der latei¬
nischen Sprache dienten und deßhalb sucht er sie so viel als möglich in den
Augen der Leser herabzuwürdigen, damit sich dann von selbst daraus
der Schluß ergebe, daß die Scholastiker nur einen sehr miserablen Unter¬
richt erhielten, und daher auch wieder nur einen solchen ihren Schülern
in den Gymnasien geben konnten, nach dem bekannten Sprüchwort:
„Nemo äat , yuoä non Kädot.." „Niemand gibt, was er selbst nicht
hat." Indeß mußte doch dem Herrn Doctor sich der Zweifel auf¬
drängen, ob denn alle Leser so ohne Weiteres glauben werden, daß die
Huäimsuta , das Unterrichtsbuch für die Knaben in der 1. und 2. Classe,
auch das Unterrichtsbuch für die Scholastiker der Societiit während der
zweijährigen Wiederholung der Humaniora (Ii.6p6tit.io nninkniorum).
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wodurch sie auf das Zehramt in den Gymnasien vorbereitet wurden,
gewesen seien, und um nun solche Zweifel nicht aufkommen zu lassen,
sagt uns Herr Dr . Kelle in einer Anmerkung (S . 18), daß er bei
seiner Arbeit ein Exemplar der Rnäiui6uw benütze, „welches laut einer
Einzeichnung aus dem Jahre 1756 zum Unterricht der Repetenten in
Vreznitz gebraucht wurde." Wir wollen immerhin zugeben, daß es mit
dieser Bemerkung seine Richtigkeit hat ; denn daß ein Theil der
Bibliothek zum Gebrauch der Repetenten abgesondert war, und unter
diesen für die Repetenten bestimmten Büchern sich auch einige Exemplare
der NnäiinLiiw) und wohl auch des Alvarez' befanden, ist ganz natür¬
lich, so wie es auch natürlich war , daß die Repetenten sich mit den
Rnäirrwnta , dem künftigen Lehrbuche in den zwei untersten Classen
vertraut machten und aus dem Alvarez ihre grammatischen Kenntnisse
erweiterten; aber durchaus unnatürlich ist es. deßhalb die Nuäinwnta . oder
den Alvarez zu obligaten Unterrichtsbüchern der Repetenten stempeln zu
wollen; man vergleiche, was ich oben S . 81, 86 und 89 gesagt, und
aus Iuvencius und Cornova über die RePetition angeführt habe. Den
schlagendsten Beweis, daß die lateinische Grammatik überhaupt kein obli¬
gater Unterrichtszweig in der Rsxstitio nnmanioruni war, liefert uns
die Ratio swäioi -um selbst, sowohl die alte als die neue; doch ich citire
nur aus erster« , denn nur diese ist für die Schulen der alten Societät
maßgebend — dort also lautet von den Regeln des Professors der
Rhetorik die 20 . folgendermaßen : „Uostris exeroeucliä 8iont omnia ,
HUÄL Ä6 i'2,tiou6 äo66lläi äixiinu8 , ooinuinuii », 8nnt , ita illa r>6ou1iari2,
ut äouii tor ant huatsr in NLddoiuaäk per borain , yuo tsm ^ oro
oomiuoäisßiiuuiii It .6otori viäsditur , i'6^ 6tition68 ooraui ina ^ tro ,
aut alio , HU6M Ii,6otor ip86 8tatn6rit , tiadsant : in Hnidn» z>ra6l60 '
tioue » latinll «) ^ ra6026V6 rLcolantur , 8o1uta<̂u6 oratio , et carnwn
Latinum , ^ rasounivL «orli ^ antur ; ^nd6untnr ^u6 ĉ notiäio aliĉ uill
yäißoonäo inomoriain «xoolsrs , mnltnin ^no 6t att6nto lo^ Ors : nikil
6uini 3>6«̂ii6 tyounäat in^ LniniN) HNÄin nt ad anlas , tsui ^ li 86No1a6yU6
»n^ ^ 68tniu , ĉuoä i1Ü8 enin 6xt6rn ,i8 60näi86i »̂n1i8 C0U1INIIN6 68t,
aääito stiain rolsotorio , tro ^nontiu8 8in^ n1i 86 äioondo oxsrooant .
Ht ä6nic n̂6 >̂ui)1i66 80iu^ 6i' in looo ĉno^iaiu icion6o 8na oarmina
? rg,666i)t0ri xrodata , 8uo aä ^ ripto nomin6 ) xro ^ onant ." In den
älteren Zeiten also bestand die I56p6titi0 nnmaniornin darin , daß die
Scholastiker nach zurückgelegtemNoviziate geradezu mit den auswärtigen
Schülern die 6. Klasse, die sogenannte Rhetorik, wiederum besuchten,
und den ganzen Unterricht und all die Hebungen dieser Classe gemein-
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schaftlich mit jenen wieder durchmachten, und überdies rwch zu Hause
3—4 Stunden wöchentlich in der Lectüre der Klassiker, in Verfertigung
lateinischer und griechischer Compositionen, und im Declamiren geübt
wurden; daß nun in der 6. Classe nicht die Regeln der Grammatik,
sondern der Rhetorik, oder der Beredsamkeit erklärt wurden, und dar¬
nach auch die klassische Lectüre und die schriftlichen Arbeiten berechnet
waren, das wird denn doch Herr Dr . Kelle selbst zugeben*) und hiemit
eingestehen müssen, daß er gegen die NuäiinLnta als Unterrichtsbuch
der Repetenten viel Pulver umsonst verschossen, und gleich Don Quixote
einen Windmühlenkampfgeführt habe; nichts davon zu reden, daß der
innere Werth des Buches durch seine Angriffe gar nicht gelitten habe.

Nachdem nun Herr Dr . Kelle den Nnäimeuta , als einem von
verstandlosen Jesuiten verfaßten Buche, den Gnadenstoß ertheilt, geht
er sofort siegesgewiß auf den Alvarez los, um auch diesem den Garaus
zu machen. Erstlich kommt der Herr Doctor mit der Bemerkung, daß
in den besser geleiteten RePetitionen die InstitutionL » des Alvarez dem
Unterricht zu Grunde gelegt wurden. Nun habe ich so eben gezeigt,
und auch schon früher darauf aufmerksam gemacht, daß der Unterricht
in der lateinischen Grammatik in den RePetitionen gar keinen obligaten
Gegenstand bildete, und also sowohl die Nuäiiuontg. als die Institution ^
weder den besser noch den schlechter geleiteten Repetitioncn zu Grunde
gelegt wurden, und ich bin geneigt zu glauben, daß der Herr Doctor
selbst dieses wohl weiß (denn wo bleiben sonst die zwölfjährigen
Studien ?), aber seine Leser foppe und an diesem Gängelbande herum¬
führe, um, wenn er die beiden Unterrichtsbücher als schlecht dargestellt,
was gar leicht ist, da sie bereits seit 100 Jahren in Deutschland und

*) Ganz genau bestimmt die Ratio Ltuäioruui (und Herr Dr . Kelle kennt
sie ja) daß der Unterricht in der Grammatik mit der 4 . Classe abgeschlossen sei ;
denn so beginnt die 1. Regel für den Lehrer dieser Classe: „6raäu8 nuM8
Leuollls 68t absoluta gr ^iumatioke coFintio eto . " „Die Aufgabe dieser Schule
ist vollständige Kennwiß der Grammatik n. s. w." Hingegen die 1. Regel für den
Lehrer in der 5. Classe beginnt mit folgenden Worten : 6raäu8 nu û8 sonolae
est , vo8t <zuam ex ßraniinatioi3 exce88Lriut , praevarars veluti 8olum eloyuLutias
guoä tlivlieitor aeoiäit , ooZmtions liu ^ uae , aliyua eruäitione , et brevi
iukormatious nraeoevtorum a<i rnetorieain 8p6ctautiuN / „Die Aufgabe dieser
Schule ist, nachdem die Schüler über den grammatischen Unterricht hinaus sind,
gleichsam den Boden für die Beredsamkeit vorzubereiten : was auf dreifache Weise
geschieht; durch Kenntniß der Sprache , durch einige Gelehrsamkeit und kurzen
Unterricht in der Theorie der Rhetorik." Also mit Abschluß der 4. Classe war
auch der Unterricht in der Grammatik abgeschlossen.
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Österreich verschollen, und daher kaum Jemand Einsicht von ihnen
nehmen kann, zugleich den Beweis zu liefern, daß auch der Unterricht
ein schlechter gewesen.

Aber wozu gibt sich der Herr Doctor auch nur solche Mühe?
wozu von Alvarez, wozu von besser geleiteten RePetitionen reden?
Solches Schwanken, solches unsichere Hin- und Herreden von besser
und schlechter geleiteten RePetitionen, als wenn der Herr Doctor nicht
gewiß wüßte, daß alle schlecht geleitet waren, könnte seinem Renommö
bei einem gewissen Theile seiner Leser Eintrag thun ; sie könnten viel¬
leicht bei sich selbst denken: Ja , wenn es auch gut geleitete RePetitionen
gab, wer weiß dann da, wie oft sie gut, wie oft sie schlecht geleitet
waren? vielleicht war die Leitung öfters — vielleicht meistens eine gute
— und nur selten und ausnahmsweise eine schlechte: Zweifel, auf
welche selbst Herr Dr . Kelle keine Antwort haben dürfte, obgleich er
sonst, wie wir gesehen haben, vieles weiß, was er weder gesehen, , noch
gehört noch gelesen hat.

Doch der Herr Doctor ist vorsichtig genug, und macht alles wieder
gut, indem er uns rund heraussagt, die Institutionen des Alvarez seien
nur ein umfangreicheres, sonst aber ein ebenso schlecht geordnetes und
mit Fehlern angestecktes Buch, wie die It,näiin6ntH, so daß man durch
dieses Buch „die Candidaten" des Lehramtes mit einer unendlichen
Menge der größten Fehler ausrüstete u. s. w. (S . 21 und 22). Nun
eine unendliche Menge von Fehlern fand der Herr Doctor selbst in den
Ii.uäim6iita nicht: und da drängt sich denn dem gesunden Menschen¬
verstände die Frage auf, wie denn der Herr Doctor, der doch sicherlich
nicht gleich den Jesuiten „das edelste Geschenk der Gottheit, den Ver¬
stand" aufgegeben hat, jene RePetitionen„besser geleitete" nennen könne,
wodurch die Repetenten „mit einer unendlichen Menge von Fehlern
ausgerüstet wurden" ; da ging es ja in den schlecht geleiteten mit den
Nnäiiuenta viel gnädiger ab, denn in diesen wurde doch die Ansteckung
mit Fehlern nicht bis ins Unendliche getrieben. So urtheilt der schlichte
Menschenverstand; allein über solche kleinliche, schwachköpfige Grübeleien
schreitet das Genie eines Herrn Dr . Kelle ungenirt hinweg, und —
windbeutelt weiter.

Was die Anordnung des grammatischen Werkes des Alvarez (v «
InstiwtionL Araunnatiea I îbri I 're») betrifft, so muß man wissen,
daß er selbes für den Schulgebrauch berechnet hat; es ist eine Gram¬
matik für die Schule, wenn auch nicht für die Schüler; und wie nun
der grammatische Unterricht in den Gymnasien Anfangs auf drei
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Classen vertheilt war (aus der 1. Classe machte man jedoch wegen der
großen Schülerzahl gewöhnlich zwei Abtheilungen, und aus diesen
Abtheilungen entstanden dann zwei förmliche Classen— die ? ai-va und
luüm », so daß es nun vier Grammatikalclassen gab), so vertheilte auch
Alvarez den ganzen grammatischen Lehrstoff auf drei Bücher, und stellt
in jedem Buche den Lehrstoff in der Ordnung zusammen, wie er mit
Rücksicht auf die Fassungskraft der Knaben, und das allmiilige Fort¬
schreiten von der Erlernung der ersten Elemente zur vollständigeren
Kenntniß der Sprache, in den drei entsprechenden Classen sollte vorge- -
nommen werden; wie in den NuäimLnw beruht auch in der Irigtiwtio
die Anordnung des Stoffes auf dem Principe des Fortschreitens vom
Leichteren zum Schwereren, vom Nothwendigen zum Vollständigen.
Mancher Schulmann mag und wird die moderne Methode vorziehen
(wiewohl auch diese, wenigstens der praktische Vortrag in der Schule
dieses Principes sich nicht gänzlich entschlagen kann) ; aber er wird
zugleich zugeben, daß auch Alvarez immerhin gute Gründe für seine
Anordnung gehabt habe.

Wir haben bereits gesehen(S . 126—130), wie Herr Dr . Kelle, als er
gegen die NuäiinkQtn. zu Felde zog, auf einmal einen Seitenausfall
auf Alvarez machte, und was für ein Stratagem er dabei gebrauchte;
er dichtete ihm eine Definition an, die gar keine ist, und woran Alvarez
gar nicht gedacht hat , und unterschob ihm Worte, die nicht ihm, son¬
dern alten Grammatikernangehören: und jetzt, da Herr Dr . Kelle von
den KuäiN6iiw abgelassen, und seine Attaque gegen das Buch des
Alvarez mit der Schmähung eröffnet, daß man durch dieses Buch „die
Candidaten" (des Lehramtes) „mit einer unendlichen Menge der größten
Fehler ausrüstete", erwartet man doch, daß er den begonnenen Kampf
fortsetzen und wenigstens ein paar Hundert „der größten Fehler aus
der unendlichen Menge" anführen, und damit den Beweis liefern werde,
daß er zu solcher Schmähung berechtiget war, oder doch, falls ihm dies
zu mühsam war , wenigstens ein paar Seiten aus dem Buche des
Alvarez habe abdrucken lassen (eine Forderung, die auch der eifrigste
Verehrer des Herr Doctors für billig halten wird), denn in einem
Buche, welches mit „einer unendlichen Menge der größten Fehler"
angefüllt ist, muß es ja auf jeder Seite „von den größten Fehlern"
wimmeln, und so wäre denn dies der kürzeste und müheloseste Weg
gewesen, die Leser von dieser „unendlichen Menge der größten Fehler"
zu überzeugen.

Allein was thut der Herr Doctor? Nichts - gar Nichts von all
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dem; er hüllt sich mit stoischer Ruhe in sein Bewußtsein ein, daß er
die Wahrheit rede, und — bleibt mäuschenstill, ^ .urü? V̂ 7z. „Der
Meister selber hat es" gesagt."

Ich bin nun herzlich froh, daß mich Herr Dr . Kelle der Mühe
überhebt, seine Citate in dem umfangreichen Werke des Alvarez nachzu¬
schlagen, und deren Richtigkeit oder Unrichtigkeit durch Vergleichung mit
dem Texte zu beweisen; statt dessen, glaube ich, wird es für die Leser
nicht uninteressant sein, wenn ich hier einige literarische Notizen über
den P . Emanuel Alvarez und sein grammatisches Werk folgen lasse;
umsomehr, als sich daraus eine gründliche Apologie seines Buches gegen
die Schmähungen des Herrn Dr . Kelle von selbst ergeben wird.

So hören wir denn erstens, was uns P . Em. Alvarez selbst von
sich und seinem Buche in der Vorrede zu demselben sagt.

*) „ Iure optima lador uio , ^ ua ,1i86um ^ U6 est , lrugtra 8U866vtu8
in wnta librornm uiu1tituäiii6 viäeri pv886t , ni8i sinAutariZ illn ,
virtu8 , qua r «8 Larvas or68ouut , 8M6 qua iun ,xiiu3 ,6 äiladuntur ,
N08 tusrstur . Ntyniui cum P3,tridu8 H08tri8 illuä inivriini « pro -
V08ituill 8lt 3,tyU6 od 06u1o8 P6rp6tu0 V6l86tur , ut ôui 806i6t3 ,ti
^ 68U ) 6^u8ä6iii Vßi Ovtiiui Hlo^ imi doneiioio N0IU6N ä6äimu8 nou

80^UIU in Ü8, YUÄ6 propril ». ip8iu8 8int iu8tituti , V6ruin stiam in
lLdus , <̂U3,6 miniini viäentur 6886 uiomeuti , 60NLoräi88iiii6 viv3 ,nlU8 ;
vi8UN 68t ll,d alic n̂o Q08truiQ ^ launuÄtioaiu artoin 8orid6uäll ,m 6886 ,
qua . udio û6 t6rr «,rnin , <̂uo3 ,ä 6 '̂ u8 Ü6ri vo886t no8tri , utor6utur .
<Huoä 0NU8 ôUUIQ milli 6886t iwpoßituiu iä 6^ uiä6IN Hon 111618

IlUIU6ri8 ^86io 6nim <̂u 9,111 8im iiuti6oiI1i8 ) 806. 8»not26 0d6äi6ntill6
viridu8 tr6tu8 , 1id<3tit6r 8U866vi . Isam 6i , ô ni 8vont6 8UÄ 8ni ^uri8

^) Mit vollem Rechte dürfte es scheinen, daß ich mich dieser wie immer be¬
schaffenenArbeit , bei der so großen Menge von Büchern, umsonst unterzogen habe,
wenn nicht jene herrliche Tugend , durch welche Kleines gedeiht und ohne welche auch
das Größte zerfällt , mich entschuldigen würde. Denn da unsere Väter besonders
darauf Bedacht nehmen und ihr Augenmerk richten, daß wir , die wir durch die
Gnade des allgütigcn und allmächtigen Gottes der GesellschaftJesu uns gcweihet
haben, nicht bloß in jenen Dingen , die im strengen Sinne zum Institut gehören,
sondern auch in solchen, die gar unbedeutend zu sein scheinen, so viel als möglich
gleichförmig zu Werke gehen; so erachtete man es als zweckmäßig, daß von einem
der Unsrigen ein grammatisches Lehrbuch verfaßt werde , das unsere Lehrer überall ,
insoweit es thunlich wäre , gebrauchen könnten. Als nun diese Last mir aufgelegt
worden , fo übernahm ich sie willig, freilich nicht im Vertrauen auf meine Kräfte
(denn ich weiß, wie schwach diese sind), sondern im Vertrauen auf die Kraft des
heiligen Gehorsams . Denn derjenige, der freiwillig sich aller seiner Rechte begeben
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6»86 ä68Üt PiDvrioHU6 ^uäioio at ^us vo1uutl >.ti z)l0Z)t6i ' Vsuin
uuutiuiu l6mi8it ) U0N taiu insoitias uota ^uaiu uso 006äi6uti8
auimi Lriiu6u ^ 6i'tuu6866u <1uiu 68t.

8u806 )̂t0 itayus 0v6r6 , 0v6raiu äeäi U6 <Moio IU60 6.66886M;
fontßZ 1̂)808 iiäii : HI. Varr0üi8 , Nomauoruiu omniUIU 6ruäiti88imi ,
1idro8 äs Nt) l̂li0l0^ i3, atc ûs ^ .nato ^ ia ; äuoäooiiu ? adü lHuiutiliaui
aß iu8titutiou6 oratoria , ^ui luiui NÄ^uuiu 2,Huw6utuiu attulsruut ;
^ .nli (̂ ellii Xootiuiu ^ .ttioaruiu uud6vi ^ iuti ^ ? rodi , Vioiu6Äig,
? 1i0L3,6, Donati , ? li8oi3 ,ui iu8tltuti0U68 ^ r «,iuiu9,tioa8 , ut xotui ,
perly ^ i , Quorum )̂03tr6iuu8 l»,ut6 luills aimo » ^U8tiuil>,ni ^ riuoipi »
aetats , H.tli6ui8 üoruit . I » ^ raßtLr 66t6ro8 , ä606iu st ooto liliro »
86riv8it , in guidu8 xa88!iu uominuiu äo6ti88iiuoruiu t68tiui0UÜ8
utitur , Quorum uoäis aut nulla aut v6r6xi ^ua 6x8t2,nt V68tî ill.
Nt ille <̂uiä6in 86iiu0ns inoruato 6t iuLompto 86ä multa 3,0 varia
Lruäitiou6 . I âditur intsräuiu , ut uoiuo , inaxiiu6 udi Illtina vras -
o6vta , ut ^ r«,60U8, aä ^ ra60oruiu normaiu 6xi ^ it, 86ä ^raviggiuiorulu
auotorum , Huo» tsrtio ^uo^us vsrda oitat , ^raeolara atyu6 lueulentg .
äootriu ^ l^ U8 6ri '»,t3, odt ^ uutur V6ultu8 6t od86ur2utur .

V6 redu8 iuiniiui8 t6uni83iiui8 <iu6 , uoo 68t , ^ rimi8 sl6 -
Ill6uti8 , ^UÄ luit äi1iA6utiH, t68t68 1ooû i1sti88im08 N . Varrousui ,
0 . 03,68ll,i'6iu, kliuiuiu 2,t ^u6 3,Iio3 Huani p1urilU08, proäüoit . Issmo

und dem eigenen Urtheil und Willen aus Liebe zu Gott entsagt hat, darf nicht so
sehr den Tadel der Unwissenheit, als den Vorwurf des Ungehorsams fürchten.

Nachdem ich mich also der Last unterzogen, war ich bedacht, es an meiner
Pflicht nicht fehlen zu lassen; ich wendete mich zu den Quellen selbst; ich durchlas,
so gut ich konnte, die Bücher des M. Varro , des größten Gelehrten unter allen
Römern, von der Etymologie und Analogie; die zwölf Bücher des Quintilianus :
„Anweisung zur Beredsamkeit", die mir große Dienste leisteten; die neunzehn Bücher:
„Attische Nächte" von Aulus Gellius; endlich die grammatischen Lehrbücher von
Probus, Diomedes, Phokas, Donatus und Priscicmus; welcher letztere vor 1000
Jahren zur Zeit des Kaisers Iustinian in Athen blühte. Dieser verfaßte insbeson¬
dere achtzehn Bücher, worin er allenthalben die Zeugnisse der gelehrtesten Männer
anführt, von welchen heut zu Tage entweder gar keine oder nur geringe Spuren
vorhanden sind. Seine Sprache ist zwar ungeschmückt und zu wenig gefeilt; indeß
besitzt er große und mannigfaltige Gelehrsamkeit. Er irrt sich manchmal, wie dies
bei Menschen zu geschehen Pflegt, besonders wo er, ein geborner Grieche, lateinische
Regeln nach griechischem Muster bestimmen will; aber die gewichtigen Gewährs¬
männer, die er in einem fort citirt, decken mit ihrer vortrefflichen und reichhaltigen
Gelehrsamkeit seine Mängel vollends zu. Ein fleißiger Forscher, wie er war, führt
er über die geringfügigsten Dinge, die allerersten Anfangsgründe, die vollgültigsten
Zeugen an; einen M> Varro, einenC. Cäsar, einen Plinius und sehr viele Andere.
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inilii yuiäsiu i'6in l̂ raunnÄtioain 6onio8iu8 , N6U10 aoouratius aut
trll ,otli886 aut n1ur68 V6t6rmn ^ raurinatieoruin ooininSntario » viästnr
N6rvc>1nta886. ^ ,uoä aä l606nti0l68 attin6t ) 608 noti88iinniu 6vo1vi-
N1U8, ^ui nodi8 U8U1 6886nt lntnri .

Iaoti8 aä Iinno inoäuin lnnä3 ,in6nti3 ) 6X ntri8 ^ii6 ^ r3,iniu3,ti663
vr3,666nt3. ä6l6 ^ ii2U8) ^UÄ6 ^ 6l6ntii , 0io6roni8 , l)a683,ri8 , I îvii ,
Vir ^ ilii , Horatii at <̂u6 aliornur V6t6ruiu t68tiuronii8 pro no8trll
t6nni inüui3 ,<in6 nart6 00nürin3 .viinu8 . I >6 liig, 8i ^ni forto in Inino
lidrnur iuoic1i886ut) drsvitsr nnt3 .viniU8 3.äin0N6n6,08.

Neli ^uuin 68t , ^ noniain lidroruin inünitn8 68t nnni6rn8 ,
86rid6uäornin nnlln8 68t ÜQ18, nt 6l)NV6ni6Nt6r äivini8 Nl9,666vti3
60n^rn6nt6r ^u6 vivainrl3 : itll 6niin K6t nt , in lidro vitä6 L0U8orinti,
I >6i Ontiini ^Ig x̂iini L0N8N6otn, oui noo ovu8on1uui 6.io»inu8,
P6rv6tN0 llNÄINUI'."

Dann richtet er an sein Buch, bevor er es in die Oeffentlichteit
hinausschickt, in folgenden schönen Distichen die Warnung , daß es
tadelnde Kritik ruhig hinnehmen, und sollte ihm Lob gezollt werden,
sich nicht selbstgefällig erheben möge.

8i Hni8 t6 oritious ckooto N6rtriux6rit nn ^ u6 ,
8int tidi e6N8ori8 innn6r3 > ^ rat ». tni .

l^rat68 Ia6tN8 9.̂ 68 ; tolV08 N66 60ntrllll6 vu1tu8 ,
1^66 8i^ NÄ in ^ rati N66tori8 Ulla äg ,di8 . ^)

Nach meiner Ansicht wenigstens hat kein Anderer das Studium der .Grammatik so
umständlich nnd mit solcher Genauigkeit, wie er. betrieben oder mehrere Commentare
alter Grammatiker durchgelesen. Was die Werke neuerer Sprachlehrer betrifft , so
haben wir uns besonders in jenen nmgesehen, die uns einigen Nutzen gewahren
konnten.

Nachdem wir so das Fundament gelegt, lasen wir aus den alten und neueren
Werken die Regeln der Grammatik aus und belegten sie nach dem Maße unserer
geringen Kräfte mit Stellen aus Terentius , Cicero, Cäsar , Livius , Virgilius ,
Horatius und anderer alter Autoren . Dieses ist es, worauf wir jene, denen unser
Buch vielleicht in die Hände kommen wird, aufmerksam machen zu müssen glaubten .
Und da nun einmal die Menge der Bücher zahllos ist, und des Schreibens kein
Ende gemacht wird, so erübrigt nur noch, daß wir unser Leben im schönen Einklang
mit den göttlichen Geboten bringen, denn dann wird uns das Glück Zu Theil werden,
daß wir eingeschrieben in das Buch des Lebens, des Anschauens des allerhöchsten
Gottes , dem wir dieses Werl weihen, in alle Ewigkeit uns erfreuen werden.

*) Wenn ein Kritiker fein und gelehrt bis zum Nagel dich tadelt ,
Sei dir des Censors Dienst lieb wie ein kostbar Geschenk.

Freudig erstatte ihm Dank ; nicht falte die düstere Miene ,
Und kein Zeichen verrath ', daß du gekriinlet dich fühlst.
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I ûiuiua äegioie», ooo^ Lt ora. rnbor ; ^

Dobetur »oli ^loria V6ra Deo . ^)
Zuletzt wendet er sich mit den folgenden Eilfsilbnern an die christlichen

Lehrer der Jugend, und erinnert sie, daß ihre Aufgabe eine doppelte sei.
? 3,uci8 t6 volo , okristiano Vootor ;
^ .NrLIll, HNÄ680, b6Qi^UU8 I,äm0V6to .
Nor68 81 äoL62,8, Z)io8, r)UälL08
? riiQUiu; äsin NOimuiLntg, xuriori »
I în ^uae , ouin pi6ta ,ts oormIktH,
Vera ; ts taviet r>63,tiori8
VitäL ^ Ältioi^ Lin «nuriuin Nu ^ i8t6r .^ )

Hören wir ferner, wie portugiesische Gelehrte von dem grammatischen
Werte ihres Landsmannes urtheilen; folgendes Elogium findet sich im
3. Bande der portugiesischen Bibliothek.

5**) Auauta äootoruiu virorum aMrodutious Vmauuelis ^ Ivari , 6
8ooi6tut6 ^ 68<i , tre » ä6 ^ raiiuiiatiLll . lidri 6X06pti «int , c r̂lllnta ^ uo
omnium 1u,uä6 ooiu ,N6uäuti , nemini r̂ uto , ^ U6M al ^ uiä Kusti8 roi
tan ^ it , i^ notnui 6886 . Vova , 6nim 6t N08tri 8U60u1i AlÄiumatioig
i^ nota , 6X anti ^ uis l»,ä ^ ti8 6ruta , in 1rl06N xrotulit , 63,«̂U6 anti ^uoruiu
»ori ^ torrliu , Vt r̂roni » ^ i' 2,ooi ^>N6 2,1iorrliu <iu .6 Hui , Varronig 26tk>.t6ui
86outi , 1atiii3 ,6 1inZug ,6 loiit68 ur»6ru6r3 ,ut ; <Hninti1i3 ,ni , ? rodi ^ (^ sllii

"°) Zollt dir hingegen der nämliche Aristarch einigen Beifall ,
Senke die Blicke zur Erd ' , Röthe befleug dein Gesicht;

Lasse dich etwa ja nicht durch eitle Lobpreisung berücken:
Gott allein ja gebührt Ehre und jeglicher Preis .

**) Hör' doch, christlicherLehrer, die paar Worte ;
Huldvoll bitt' ich dich, leih' ein willig Ohr mir :
Lehrst du heilige Sitt ' und fromme Ordnung
Erstlich ; zeigst du dann reiner Sprach ' Denkmale ,
Wissen paarend zugleich mit laut ' rer Tugend ,
Mit des ewigen Lebens Seligkeiten
Wird dann lohnen dich unser aller Meister ,

s**) Mit welchem Veifalle der gelehrten Welt das grammatische Werk des
Emauuel Alvarez aus der GesellschaftJesu aufgenommen und mit welch ehrenvoller
Anerkennung es von allen Seiten ist empfohlen worden , ist wohl Niemand , der
überhaupt für solche Dinge einiges Interesse hat , unbekannt . Denn Neues und
den Grammatikern unserer Zeit Unbekanntes hat er aus den alten Heiligthümern
hervorgeholt und zu Tage gefordert und dabei alles mit den Zeugnissen der alten
Schriftsteller, namentlich eines Varro und Anderer, welche nach Barro die Quellen

Ebner , Veleiichtung. 10
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st ßoruui Hui oum äi ^ nitat « i>6iu ßi 'auiiu3 ,ti <23,iu traotai 'unt ^ tu «ti -
IU0NÜ8 ooutu 'iillltll ,, iä ^uo non tam nd înororuiu , ĉ ui äoLtrinao
03.̂ )3,068 N0Q 8nnt , in8truoti6Q6lli HUMN llä I0008 ma ^ isbrig iuäi -
03,M <)8, unäs ^ l6ni0l6iQ 6 '̂ ii8 äootrinao 60^ 18.111 QÄNi'ii'6 )̂088iut 6t
6ll,vnt 9,Itiu8 6I'i^ 6r6 ) ĉ UÄIQ3.äKu6 00IÜIQUlli8 ä0L6QtiuiQ N8U8 Vlli^ o
60N8U6vit . l̂uill iv8c<> vrQ666vtÄ ) <̂nn.6 NN61'i8 6Xv1io«.Iläl >> nrovo -
iniutur , 63. or »,tiani8 äi ^ nitat6 oi'6vitHt6HU6 V6i'traot3 ,t ) Iit t6 N0I1
vn6li1i3 . ^ i>n,MiucltioÄ6 nrÄ666vtii 86(1 9,1i6n^ i8 ll,r60vÄAi 3.11t roiuani
86N3.tu8 ä60l6ta , l6F6r6 6X18tilN68 . Ä 6̂0 mi ^IIIQ Ü0IN1N6IU, vr3 ,6t.6r
6M8 Vlt3,6 82.N0tit3 ,t6IÜ 3,1ill,8<̂U6 6X66ll6Nt68 Ianä68 tnlll iu ^ 62Ü tuill
vrooit3 ,t.i8, lanlta 6tiaui äootriua 6X6u1tum at ^ u6 in omniuiü 8Lliv -
toruiu , ^ 6H6I>6 V61'83,tuill , 6tiaiQ in I13.6 IU3,t6I 'i3,6 tLNUitatL 160U6IQ
6X UN«̂uibU8 a ^ Q08oi ."

Vernehmen wir nun ein paar deutsche Gelehrte, wie sie sich über
Alvarez und seine Grammatik äußern; ganz unparteiische Zeugen; der
eine protestantischer Doctor der Theologie und öffentlicher Professor der
Geschichte in Leipzig, Christian Gottlieb Iö'cher,, Verfasser des bekannten
Gelehrten-Lexicon, der andere der berühmte deutsche Lexicograf und
Grammatiker Johann Christoph Adelung. Ersterer sagt also in seinem
Lexicon: „Alvarez (Emcmuel) ein gelehrter, portugiesischer Jesuit aus
der Insel Madeira , geboren 1526 , war ein trefflicher Orammaticus
und Rector zu Coimbra, Lissabon und Evora, allwo er 1582,
30. Deccmber gestorben, und drei Bücher ä6 arw ^rammatio «.
geschrieben. Horatius Turscllinus hat ein Ooinv6näiuiu ^ramniatlL68
dieses Alvarez edirt." — Adelung aber in der Fortsetzung und den

der lateinischen Sprache erschlossenhaben , eines Quintilians , eines Probus , eines
Gellius und Anderer , die rühmlichst die Grammatik bearbeitet haben, belegt; und
zwar zunächst uicht so sehr zum Unterrichte der Knaben, deren Fassungskraft ge¬
lehrte Werke übersteigen, als um den Lehrern die Quellen anzuzeigen, aus denen sie
vollständigere Belehrung in dieser Wissenschaft schöpfen und dadurch zu höherer
Kenntniß sich erschwingen können, als dies bisher im Allgemeinen beim Unterrichte
der Fall gewesen. Er behandelt aber auch die Regeln selbst, die zur Erklärung für
die Knaben vorgelegt werden, in einer so würdevollen uud bündigen Sprache , daß
man glauben möchte, nicht grammatische für Knaben bestimmte Regeln , sondern
die Beschlüsse irgend eines Arcopags oder des römischen Senates zu leseu. Und
kein Wunder , daß ein Mann , welcher auch abgesehen von der Heiligkeit seines Lebens
und andern ausgezeichneten Gaben seines Geistes und Herzens , dnrch vielseitiges
Wissen gebildet nnd mit den Schriften aller Art vertraut war , auch bei der Be¬
handlung eines so geringfügigen Gegenstandes als Löwe schon an den Klauen
sich zu erkennen gibt ."

Marianus Benedictus bei Vcirbosa, Portugiesische Bibliothek Band 3.)
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Ergänzungen des Iöcher'schen Lexicons fügt Folgendes hinzu: „Sein
Werk äo In8titutioii6 (̂ lamiunticin,^ welches sehr oft gedruckt worden,
z. V. Dillingen 1574 , Venedig 1580 , Cöln 1596, Ingolstadt 1603,
Antwerpen 1610 , Straßburg 1612 , Münster 1613 :c. ist sehr lange
für das beste Buch seiner Art gehalten, und selbst von Caspar
Scioppius *) empfohlen worden. Außer dem Horatius Tursellinus haben
auch die Jesuiten Richard Hesius und Richard Richardi und Andere
Auszüge daraus herausgegebenu. s. w."

Beide Gelehrte also sprechen mit Achtung von der Grammatik des
Alvarez. Adelung fand es sogar der Mühe werth, den Iöcher mit
seinen nachträglichen Bemerkungen hierüber zu ergänzen; weil es eben
Beiden um Wahrheit, um Anerkennung wissenschaftlichenVerdienstes,
nicht um leidenschaftliche Parteipolemik zu thun war.

Hören wir noch, wie in der neuesten Zeit ein gebildeter Franzose,
Cretineau-Ioly , der Verfasser einer Geschichte der Gesellschaft Jesu,
über Alvarez und sein Buch urtheilt. „Die Zahl der Jesuiten," sagt
er (Band 4, Hauptst. 3), „welche theils über die allgemeine Sprachlehre,
theils über die todten und lebenden Sprachen geschrieben haben, beläuft
sich nach Nibadeneira, Alegambe, Sotwell und ihrem Fortsetzer Caballero
auf mehr als dreihundert.^ ) Sie bereiteten die Kinder beider Weltkugeln
zum Studium von mehr als fünfundneunzig Sprachen vor und die
Anzahl der Elemeutarschriften, welche der Orden über diesen so nütz¬
lichen und doch so undankbaren Gegenstand verfaßte, betrug über vierhundert.
Die berühmteste aller von den Jesuiten herausgegebenenSprachlehren
ist ohne Widerrede die des P . Emanuel Alvarez, welche die Latinisten
nach der Reihe mit Commentaren versahen, weiter entwickelt, abgekürzt
haben, ohne sie jemals übertreffen zu können. Um die Jugend besser
zum Latein anzuleiten, hatte Alvarez die Regeln desselben so richtig
wie möglich aufgestellt. Eine entgegengesetzte Methode hat heutzutage

*) Dieser Scioppius (eigentlich Schoppl ), geboren zu Nenmark in der Pfalz
1578, gestorben zu Padua 1649 , war ein famoser Humanist und Kritiker, ausgezeichnet
durch die klassische Reinheit und Eleganz seines Stils , dabei aber voll Stolz und
unerträglicher Anmaßung , so daß er sich überall verhaßt machte. Seine Empfehlung
der Grammatik des Alvarez ist um so beachtenswerther, als er sonst ein Feind der
Jesuiten war und mehrere Schriften unter fremden Namen gegen sie publicirte . Er
hinterließ mehrere im klassischen Latein geschriebene Werke, die ebenso von seinem
Wissen und Scharfsinn , als von seiner Arroganz und Streitsucht zeugen.

5*) Das neueste Werk dieser Art , von den P .P . August , und Alois Bäcker heraus¬
gegeben, unter dem Titel : LibllotböM6ä68Ncrivain8 äo la OoinMZiiit: cls ^ e8U8 etc .,
dürfte wohl eine bedeutend größereZahl aufweisen; allein mir steht das Werl nicht zn Gebote.

10 «
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den Vorrang gewonnen. Es ist hier nicht der Ort zur Veurtheilung
beider Methoden. Indessen muß man sagen, daß bei dem Alvarez'schen
Plan kostbare Zeit erspart wird, weil die Sprache, .welche man der
Jugend beibringen will, sich zugleich mit der Regel in deren Geist ein¬
prägt. Die Praxis ging solchergestalt Hand in Hand mit der Theorie
und man schuf ohne Mühe geschickte Latinisten. Diese Methode war
und blieb diejenige der Jesuiten und der Hochschulen bis zu dem Zeit¬
punkte, wo sich Lancelot derselben entschlug. Es ist nicht das System
das Latein durchs Latein zu lehren, welches Alvarez erfand, sondern
wohl die Art es zu lehren. Er deducirte die Regeln desselben mit
einer Klarheit voller Priicision, löste die Schwierigkeiten, wandte die
Regel und das Beispiel an. Sein Buch, wie dasjenige Despoutöre's
wurde klassisch, es brachte jene Generationen hervor, welche durch das
Studium der großen Muster so gelehrt wurden." So weit Cretinecm-Ioly .

Adelung begann oben, wie wir gesehen haben, einige Ausgaben
der Grammatik des Alvarez aufzuzählen, allein die Zahl der Auftagen
(was er wohl selbst wußte) , erschöpfte er auch nur annäherungsweise
bei weitem nicht. Die neueste Pariser Ausgabe, die ich vor mir habe,
zählt über 200 Auflagen des Alvarez'schen Werkes, die theils vollstän¬
dige, theils Compendien sind, theils nur einzelne Bücher umfassen, mit
genauer Angabe des Druckortes, des Verlegers, der Jahreszahl, des
Formates; aber auch diese Zahl ist nicht vollständig — so finden sich
z. V. unsere vielbesprochenen Ruäiinemta und die oben genannten
Bearbeitungen von P . Fritz und den Exjesuiten in Augsburg nirgends
angemerkt — weil es eben geradezu unmöglich ist, die Zahl der
mannigfaltigen Auflagen genau zu ermitteln: aber feststehende Thatsache
ist es, daß die Grammatik des Alvarez vom Ende des 16. bis zur
Neige des 18. Jahrhunderts in allen Ländern von West-, Süd - und
Mittel-Europa in den meisten Gymnasien als Unterrichtsbuch in der
lateinischen Sprache gebraucht wurde; nicht bloß in den Schulen der
Societät , sondern auch in anderen, wie man aus den Titeln der ver¬
schiedenen Auflagen ersehen kann (eine erschien sogar in Genf 1674) ;
eben weil, wie Adelung sagt, das Alvarez'sche Lehrbuch für das beste
galt. Feststehende Thatsache ist es auch, daß das Buch beinahe in
allen Sprachen Europas — die englische nicht ausgenommen — über¬
setzt worden ist; gewöhnlich stand die Übersetzung dem lateinischen Text
gegenüber, in Ländern mit gemischter Bevölkerung erschienen auch
Auflagen mit doppelter Uebersetzung; so gab es Auflagen, welche neben
dem lateinischen Texte die deutsche und czechische, oder die deutsche und
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ungarische, oder polnische und deutsche Uebersetzung hatten; ja auch nach
erfolgter Aufhebung der Gesellschaft kam das Auch in neuer Auflage
hin und wieder zum Vorschein— so in Ofen 1805 , und in Pavia
1801 — und nach Wiederherstellung der Gesellschaft erschienen nach¬
einander mehrere Ausgaben in verschiedenen Städten Italiens , und
endlich auch eine in Paris 1859 ; kurz drei Jahrhunderte hindurch
haben aus der Grammatik des Alvarez zahllose Lehrer zahllose Schüler
im Latein unterrichtet, und zwar, wie die Geschichte bezeugt, mit dem
besten Erfolge, mit einem Erfolge, der jetzt trotz der veränderten
Methode und Lehrbücher wohl nur in wenigen Gymnasien erzielt wird.
Allein all diese zahllosen Lehrer waren insgesammt erzstupide Leute,
denn sie lehrten aus einem Buche, durch das sie „mit einer unendlichen
Menge der größten Fehler" dieLernenden„ausrüsteten", und kein Einziger
von all diesen zahllosen Lehrern verstand nur so viel Latein, daß er
von dieser „unendlichen Menge der größten Fehler" in dem Buche
etwas bemerkt hätte; und klingt dies auch noch so paradox und absurd,
so hat es damit doch seine volle Richtigkeit; denn so schreibt es Herr
Dr . Kelle, Professor des Mittelhochdeutschen an der Universität in Prag ,
in die Welt hinaus, — doch überlassen wir es dem gelehrten Herrn
Professor selbst, über sein absurdes Paradoxon die geeigneten Betrachtungen
anzustellen.

Nachdem nun Herr Dr . Kelle mit seinen Sottisen gegen Alvarez
fertig ist, reicht er wiederum Cornova die Hand, um, von ihm geführt,
seine tadelsüchtige Polemik gegen die Repetitioncn fortzusetzen. Denn
abgesehen von seinen hinterlistigen, aber ganz mißlungenen Angriffen
gegen die IKiäimßiiw und Alvarez, den Ergebnissen seiner selbsteigenen
zwölfjährigen Studien und glücklichen Combinationsgabe, weiß er von
den RePetitionen in der alten Societät nichts mehr, als was er eben
aus Cornova entlehnt und dann auf eigene Faust, seinem Zwecke gemäß,
auf die passendste Weise sich zubereitet und ausstaffirt hat.

Cornova erzählt nämlich aus seiner Jugendzeit, als er noch Scho¬
lastiker nach eben vollendeter RePetition unter seinem vortrefflichen Lehrer
Pubitschka in die Philosophie nach Olmütz geschickt worden war, daß
da andere Scholastiker, die die RePetition unter einem andern, dem
Pubitschka nicht gleichen Professor gemacht hatten, sich beklagten, daß
von der Lectüre der Alten beinahe keine Rede gewesen und ihnen dafür
Panagl 's ZInsil, ? 9,n2Fa63, und dergleichen Aftermusen empfohlen wurden.
Ich glaube nun , daß die Klage der jungen Hitzköpfe übertrieben und
nicht in dem Grade berechtigt war, wie Cornova sie darstellt; denn ich
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kann nicht glauben, daß der Professor der Repetenten über die 27. Regel*)
für die Gymnasiallehrer, welche ausdrücklich vorschreibt, daß nur alte
Autoren, auf keinen Fall aber neuere erklärt werden sollen, gar so sehr
hinweggesehen, daß er wirklich über der Lectüre von Neulateinern die
der alten Klassiker vernachlässigt hätte und muß man wohl, meine ich,
dem beschränkenden„beinahe" eine weitgehende Bedeutung beilegen.

Doch sei dem, wie ihm wolle: der Mißgriff war nur ein localer
und vorübergehender; denn während dieser Professor mit weniger Ge¬
schick die RePetition leitete, hielt zur selben Zeit Pubitschka mit andern
Scholastikern seine herrlichen Repetitioncn, wie sie nns Cornova schildert;
und mahnte ausdrücklich, wie uns derselbe Cornova erzählt (S . 48),
mit dem Lesen neuerer Lateiner so zu warten, bis sie mit den Alten,
vorzüglich mit denen vom ersten Range, vertrauter sein würden: **) so
daß wenigstens in dem Collegium, wo Pubitschka den Unterricht er-
theilte, die Scholastiker durch sieben Jahre hindurch (denn so lange war
Pubitschka Lehrer der Repetenten) trefflich unterrichtet und auf das
Lehramt im Gymnasium vorbereitet wurden. Aber zeugt nicht auch die
Klage der mit ihrem Professor uuzufriedenen Repetenten von ihrer Ein¬
sicht und Begeisterung für die echt klassische Literatur? welche sie sicher¬
lich antrieb, die etwaigen Mängel des Lehrers durch fleißige Lectüre der
antiken Muster nach Kräften zu ersetzen.

Nebst der von Cornova angeführten Nusa ^ arm^ ea von Vernard
Panagl führt Herr Dr . Kelle noch ein anderes Gedicht von eben dem¬
selben Verfasser an , nämlich eine Umdichtuug der Metamorphosen des
Ovid : „Hl6t8.iuorPli08i8 instamoi-̂ Iiogeo» eto." und behauptet (auf
welchen Grund hin, das mögen die Götter wissen, wahrscheinlich weiß
es der Herr Doctor selbst nicht), daß es auch in der Repctition gelesen
wurde. Ovid's Metamorphosenim christlichen Geiste nmzudichten, stand
dem P . Panagl ganz frei, wie es dem P . Masenius frei stand, seine
Sarkothea zu dichten, welche Veranlassung zu einem langwierigen Streite
gab, daß Milton bei Abfassung seines unsterblichen Wertes: „Das ver¬
lorne Paradies " das Gedicht des Jesuiten benützt habe; so wie es auch

^) „In praelectiouibliZ vetersg Lolnm N,uotor68 , uullo moäo ree6ntioi68
oxplicentur ." RsZ . eomm . ? rok. d . ins . 27.

**) „Er fand mich einst," sagt Cornova , „über Varklay's Argenis und sagte
in einem fieundschaftlichen Tone : Ein paar Jahre später ! — Und wirklich gefiel
mir die Schreibart des Mannes , von dem man prahlerisch genug gesagt hat :
„Romam romano yui äooet oro loyui ", um so weniger , je mehr ich Roms
Sprache kennen lernte ."
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dem P . Bascovich frei stand, sein herrliches, an die königliche Akademie
in London gerichtetes und daselbst zuerst erschienenes Lehrgedicht: „Do
8o1i8 ao Wu56 äsfOatidu»" („Ueber die Sonnen- und Mondesfinsternisse")
zu verfassen; ja Pmmgl's Absicht ist sogar in gewisser Hinsicht zu loben,
daran ändert das schulmeisterliche Gerede des Herrn Doctors gar nichts;
ob ihm aber seine Aufgabe mehr oder weniger gelungen, ist eine andere
Frage, die zu entscheiden weder die von Herrn Dr . Kelle gegebene
Inhaltsanzeige des 1. Buches, noch die paar Dutzend Verse aus dem
Eingange genügen; dazu müßte man schlechterdings das ganze Gedicht,
oder doch einige Bücher gelesen haben.

Uebrigens scheint die Klage der Scholastiker bei Cornova nur der
Lectüre neuerer lateinischer Dichter zu gelten; daß auch prosaische Neu¬
lateiner gelesen wurdeu, wird nirgends gesagt; weßhalb anzunehmen ist,
daß nur klassische Prosaiker gelesen wurden, namentlich Cicero, in Ueber-
einstimmung mit der Natio, die dessen Lectüre für alle Klassen empfiehlt,
für die Rhetorik aber ihm beinahe allein einen Platz einräumt.*) Nun '
aber ist zur Vilduug des lateinischen Stils die Lectüre der Prosaiker
viel wichtiger, als die der Dichter, so daß der Nachtheil wegen des Miß¬
griffes des Professors eben kein so bedeutender war.

Uebrigens, da einmal Herr Dr . Kelle auf das Gebiet der' Poesie
gerathen ist/ stünden mir nicht wenige Mittel zu Gebote, um thatsiichlich
zu beweisen, daß in den verschiedenen Ordensprovinzen der österreichischen
Monarchie die Scholastiker und jungen Professoren das Studium der
Klassiker eifrig betrieben, und tief in ihre Sprache und ihren Geist
eingedrungen waren; doch ich will mich ans ein einziges Beispiel, das
der böhmischen Provinz angehört, beschranken. Auch in dieser Provinz
— denn nur diese geht das Gerede des Herrn Doctors allenfalls etwas
an — war der Eifer für klassische Literatur nicht erloschen, auch unter
den dortigen Scholastikern und Gymnasiallehrern lebte Begeisterung für
die antike Literatur, wie wir selbst aus mehreren Stellen Cornova's er-

*) Denn so heißt es unter Andern in der 1. Regel des Professors der
Rhetorik : 8t ^Iu8 (ynainHuam probatiLLimi etiaN Ki8torici et poetae äeliban -
tur ) ex uuo lere Nceroiis 8uweuüu8 68t : et omue8 ymäeiu Hu8 libri aä
8t^Ium apti88imi ; oi-atioue8 tkiueu 8olao praeloFeuäas , ut 2,rti8 praeosptÄ in
«ratiouilmL expre ^ a ceruantur .

„Der Styl soll , obgleich auch die anerkannt besten Historiker und Dichter
verkostet werden sollen), beinahe nur nach Cicero gebildet werden; und es sind zwar
zur Bildung des Styls alle seine Schriften sehr geeignet, doch sollen nur die
Reden allein gelesen werden, damit man sehe, wie dort die rhetorischen Regeln
ihren Ausdruck finden."
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sehen (war ja er selbst ein durchaus humanistisch gebildeter Geist), aus
Stellen, welche dem Herrn Doctor nicht unbekannt bleiben konnten; aber
sie entsprachen eben nicht seinem Zwecke.

Zum Beweise meiner Behauptung und zur Unterhaltung der Leser
will ich also einen Auszug aus einem Aufsatze Cornova's geben, den
er als Anhang seinen Briefen beigefügt unter dem Titel : „Ein kleines
Denkmal meinem Freunde Morgenstern."

Cornova beginnt also: „Vielleicht beschuldigt mancher Leser dieser
Briefe meinen darin herrschenden Enthusiasmus für meine Freunde
unter den Jesuiten der Uebertreibung; aber vielleicht rechtfertige ich diesen
Enthusiasmus am besten dadurch, wenn ich meine Leser mit Einem aus
diesen Freunden etwas näher bekannt mache. Eine zweite Absicht, die
ich dabei habe, wollte ich lieber errathen lassen — und ich glaube, der
Leser wird es. Josef Morgenstern zu Iörkau im Saazer Kreise ge¬
boren, ward aus der Rhetorik des Kommotauer Gymnasiums aufgenom¬
men und trat zwei Jahre vor mir in's Noviziat.

Ohne daß wir einander auch nur gesehen hätten, war ich schon
im fünften, er im siebenten Jahre Jesuit ; als ein Brief von ihm an
einen meiner Freunde, der vom Gymnasium her auch seiner war, mir
eine sehr vorteilhafte Meinung von ihm einflößte. Ich sehnte mich
nach dem Umgange und nach der Freundschaft des Verfassers, der so
schön Latein wirklich schrieb, als ich es zu schreiben wünschte. Aber so
gut ward es mir noch lange nicht. Wir hatten beide die Professur, er
zu Troppau, ich zu Brunn zurückgelegt; als wir endlich zu Olmütz in
der Theologie zusammentrafen. Hier genoß ich ihn drei Jahre , und
er war die Seele des kleineren Cirkels, an den ich mich vorzüglich
hielt, und das durch feine liebenswürdige Offenheit sowohl, als auch
durch seinen unversiegbaren gesellschaftlichen Witz. Ueber eine neue
Trennung , während welcher er zu GwÄn und Eger, ich zu Kommotau
lebte, trösteten wir uns durch einen ununterbrochenenBriefwechsel, bei
welchem Geist und Herz, von meiner Seite nun gewiß, ihre Rechnung
in gleichem Grade fanden. Endlich, das letzte Jahr vor der Aufhebung
des Ordens , lehrten wir an einem Orte zu Klattcm die beiden Humanitiits-
classen. Was ich dabei gewonnen habe, würde zu wenig sein, wenn
ich es ausdrücken könnte. Wir halfen einander den harten Schlag bei.
der Auflösung, oder soll ich es lieber Zerreißen des Bandes nennen?
das uns bisher als Glieder eines Ordens vereinigt hatte, und suchten
Trust darin , daß wir das Band der Freundschaft unter uns fester
knüpften, welches nichts mehr trennte, als zwölf Jahre darauf — und
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der nicht auf immer — sein zu früher Tod. Es ist unbegreiflich, daß
man den Mann nach der Aufhebung nicht an einem Gymnasium ange¬
stellt hat. Schon als Jesuit war der Umgang der lächelnden Musen und
der Unterricht der Jugend in den niederen Schulen sein Wunsch, dem
er für seine Lebenstage jede andere Aussicht gern opferte.

Um seiner Neigung nach zu leben, widmete er sich in der Folge
der Erziehung in adeligen Häusern. Der k. k. Oberstlieutenant Graf
Franz von Defours, der k. k. Oberstwachtmeister von der Artillerie
Graf Hermann von Künigl gehören unter seine Zöglinge. Die Fort¬
schritte, welche beide unter ihm in der Mathematik gemacht haben, thun
schon allein dar , daß er nicht Dichter, nicht Belletrist allein gewesen
ist. Indessen blieben die Musen immer die Gespielinnen seiner Neben¬
stunden. Er dichtete meistens lateinisch, mitunter auch deutsch. Seine
Gedichte sind der Abdruck seiner heiteren Seele, und eine Ausgabe der¬
selben würde das schönste Denkmal sein, das man ihm stiften könnte.
Wirklich wurden sie in dieser Absicht nach seinem Tode — denn bei
seinen Lebzeiten sträubte sich seine Bescheidenheit schlechterdings dawider
— gesammelt und abgeschrieben. Aber die Abschrift ging, ehe sie mir
in die Hände kam, bei demjenigen, der sie besorgt hatte, verloren. Man
hätte sie auf ein paar Tage weggeliehen, hieß es auf meine Nachfrage,
und nicht mehr zurück bekommen; kurz, ich sah nichts mehr von ihnen.
Nur eine der schönsten Oden, in meinen Augen die schönste aus allen,
bin ich im Stande dem Leser mitzutheilen. Er wird von ihr auf die
Dichtcrgabe meines Freundes und auf die Größe des Verlustes schließen,
den die Literatur in seinen anderen Arbeiten erlitten hat. Die Veran¬
lassung zu der Ode selbst gab ein junger Magister, der sich seines zum
ersten Male hervorkeimenden Bartes schämte. Alles ist also Scherz;
aber man höre, wie feierlich ihn der Dichter eingekleidet hat?

' Varba viro » IiiroosHiio äsest .
? l6uäo tur ^ iäuli ) vsre nitontior
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Corllova gibt dann eine Übersetzung der Ode mit dem Bemerken,
daß „in ihr freilich alle Schönheiten verloren gehen müssen, welche das
beinahe Musikalische des vortrefflich gearbeiteten Verses, und die Eigen¬
heiten der römischen Sprache, die der Verfasser so ganz in seiner
Gewalt hatte, dem Originale gegeben haben" — und fiigt dann hinzu:
„Ich weiß nicht, ob der meisterhafte Plan , oder die schöne dichterische
Sprache dieser Ode mehr Bewunderung verdient? Wenn der Dichter
den Satz: der Bart ist ein Vorzug des Mannes, sowie des Ziegenbockes,
in einer wirklich erhabenen Ode auszuführen sich vornimmt, so sieht
man Wohl, daß er scherzen will; und er erreicht diese Absicht um so
gewisser, je wichtiger er eine Kleinigkeit zu machen weiß. Für den
Vorzug des Bartes fordert er die Natur, die Philosophie und den
Olymp auf."

„Wird diesen Gegnern sein Delius, der anderer Meinung ist, unter¬
liegen? Alle Schönheiten des Ausdruckes ganz zu fühlen, muß man
freilich mehr als gewöhulicher Lateiner sein, muß man mit Hagedorn
sagen tonnen: „Homz! mein Freund! mein Lehrer! mein Begleiter!"

„Wollen wir aber dem Idcengang des Dichters folgen? Es ist nur
eine Kette von Übertreibungen nnd Vergrößerungen, die das Lächerliche
vermehren; aber da sie so schön gesagt, bei so vielen Zügen des kühnsten
lyrischen Fluges , mit den reizendsten Bildern vergesellschaftet sind,
würde man sie um Alles in der Welt 'nicht vermissen wollen u. s. w."
Dann fährt Cornova fort: „Das heißt im Geiste Horazens dichten;
was freilich ein klein wenig schwerer ist als in einigen quasilateinischcn,
an Gedanken ebenso armen, als an Flickwörtern reichen Zeilen ihm
eines seiner gewöhnlichen Versmaße nachsccmdiren".

„Und Gedichte wie dieses", fährt Cornova fort, „dichtete Morgen¬
stern, ohne daß ihn auch nur von Fern der Gedanke von Autorruhm
anwandelte, bloß um sich von den gewöhnlichen Schularbeiten zu er¬
holen".

„Welcher Leser wird dem Geiste meines Freundes, dessen Erholun¬
gen von der Art waren, nicht seine Bewunderung schenken? — Ich
schließe mit einer allgemeinen Bemerkung. So gleichgiltig gegen schrift¬
stellerischen Ruhm, wie Morgenstern, waren unter den Jesuiten der
guten Köpfe nicht wenige. Ich wage nicht sie zu tadeln.

Iseo vixit male, Hui Illtuit bkno" ! —
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Solcher guten Köpft, ausgezeichnet durch Geist und Gelehrsamkeit,
die nach dem Ruhme der Autorschaft gar nicht lüstern waren, und noch
viel weniger durch Schmähschriften sich einen Namen zu machen suchten,
führt Cornova auch wirklich mehrere an verschiedenen Stellen seinerBriefe mit
Namen an ; so z. B . Franz Thim, seinen Lehrer in der 1. und 2. Klasse,
und dessen jüngeren Bruder, Joseph Thim (S . 4) ; dann seinen Lehrer
in der Rhetorik, Ioh . Christoph Seidel (S . 13) ; ferner Wenzel Din-
zenhofer, mit dem er bis an dessen Tod in literarischem Verkehr stand
(S . 36) ; Wenzel Haak, welcher, wenn man, statt ihn zum Prediger zu
machen, seinem poetischen Talent das gebührende Feld angewiesen hätte,
einen Sarbiewsky übertroffen, und einen Bälde erreicht haben würde
(S . 41) ; Joseph Kanz von Iglau , um den es ewig Schadê war,
daß seine Gebrechlichkeiten gleich nach der Aufhebung des Ordens ihn
zwangen, den Schulen zu entsagen (S . 113) ; Caspar Ulm, „ein Mann
von vorzüglicher Stärke und von dem richtigsten Geschmacke in der
eleganten Literatur," dessen Umgange Cornova selbst, wie er sagt,
„einen großen Theil seiner literarischen Ausbildung verdankt" (S . 130) ;
Joseph Huber, zur Zeit , wo Cornova schrieb, Beichtvater der beiden
sächsischen Prinzen Anton und Maximilian (S . 149) und von seinen
Commilitionen während der theologischen Studien in Olmütz sagt er
(S . 153), daß ihm die Namen: Morgenstern (dem er am Ende seiner
Briefe, wie wir so eben gesehen, ein so schönes Denkmal gesetzt),
Koplik (sein Lehrer im Englischen) , Margelik, Kernairet und Varruel
(seine Quinctile in der französischen Literatur) , Moschner, Hlaluacö,
Merksbauer, Charruel, Seidl , Dcmuth, Czerny, Leder unvergeßlich sein
werden, so viel Antheil hatten sie an seiner wissenschaftlichenAusbildung
durch freundschaftliche Mittheilungen und Aufmunterungen; und S . 198
rühmt er den Ferdinand Silbermann, seinen einstmaligen Prüfecten im
Gymnasium, als einen „seltenen Mann , der zu einer Zeit, wo fast
Alles noch dem falschen Geschmacke*) huldigte, dem wahren, wie vor
ihm Oppelt getreu geblieben war," nachdem er volle neunzehn Jahre
hindurch die Rhetorik docirt hatte. Und nun kommt ein gewisser Herr
Dr . Kelle und will uns aus eben diesem Cornova beweisen, daß
wissenschaftliches Streben und klassische Bildung in der böhmischen
Provinz , ja nicht nur in dieser, sondern auch in den übrigen österrei¬
chischen Ordensprovinzen, ja wohl in der ganzen Societät , denn auf

*) Was von diesem falschen Geschmacke zu halten sei, wird weiter unten
Gelegenheit sein, etwas Mehreres zu sagen.
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diesen Gedanken muß die Darstellung des Herrn Doctors den Leser
führen, tief darnieder lag, und in ihren Schulen kaum eine Spur
davon zu finden war.

Wie meisterhaft Herr Dr . Kelle es verstand, den Cornova zu
seinem Zwecke auszubeuten, sehen wir wieder, wo er den griechischen
Unterricht in der Rcpetition bespricht.

Die Klagen, die Cornova über den griechischen Unterricht in der
RePetition führt , find theils allgemeiner, theils besonderer Natur ; er
schickt jedoch ausdrücklich seinen Klagen die Bemerkung voraus : „Ich
rede von meiner böhmischen Provinz." (S . 64.) Im Allgemeinen klagt
er erstens, daß der Lehrer des Griechischen immer sonst noch ein Amt
hatte, so daß der griechische Unterricht für ihn Nebensache war; eine
Klage' die wahrlich nicht gerechtfertiget ist; denn da „die griechischen
Vorlesungen", wie Cornova selbst bemerkt, „an Tagen gehalten wurden,
die sonst zur Erholung bestimmt waren," also wohl nur einige Stunden
in der Woche in Anspruch nahmen, so ist wahrlich nicht einzusehen,
warum der Lehrer des Griechischen nicht noch ein anderes Amt ver¬
walten konnte, ohne daß ihm deßhalb sein Lehramt znr Nebensache
werden mnßte. Warum konnte er z. V. nicht zugleich Professor des
Griechischen im Gymnasium sein? wie es manchmal wirklich der Fall
war , (wie man aus den Catalogen der österreichischen Provinz ersehen
kann) — warum konnte er nicht zugleich Präses einer Sodalität , oder
Beichtvater in der Kirche, oder Verfasser der Geschichte des Hauses
sein? lauter Aemter, die ihm noch genug Zeit ließen, sich mit dem
Studium des Griechischen zu beschäftigen, und den Unterricht in der
RePetition, wie es sich gebührte, zu ertheilen; und hat hierin die
wissenschaftliche Begeisterung den Cornova zu wahrlich überspannten
Forderungen verleitet. '

Was die zweite Klage Cornova' s betrifft, daß der griechische Unter¬
richt an Tagen gehalten wurde, die sonst Ferialtage waren (also an
Dienstagen und Donnerstagen, wie es scheint) , so daß er beinahe ge¬
haßt wurde, so ist der Grund hievon nicht einzusehen; ebenso wenig,
als warum er in einer Anmerkung' aus derselben Ursache an den k. k.
Gymnasien ein Hinderniß für den Fortgang der Schüler im Griechischen
befürchtet: es waren einmal festgesetzte Lehrstunden, ob nun Griechisch
oder Latein vorgenommen wurde, mochte den Repetenten, wie später
den Gymnasialschülern ganz gleichgiltig sein.

Wenn Cornova ferner klagt, daß „selten ein wahres Einverständ-
niß zwischen dem lateinischen und griechischen Lehrer war , indem der
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erste den zweiten gewöhnlich für den Dieb eines Theiles der Zeit an¬
sah, die ganz ihm zugehören sollte," so spricht er wohl nur von ver¬
einzelten, schnell vorübergehenden Fällen , und ist an ein absichtliches,
eigentlich eifersüchtiges, so unverständiges Entgegenarbeiten von einer
oder der anderen Seite gar nicht zu denken; und wenn er vollends
hinzufügt, daß „der Lehrer des Lateinischen manchmal sich bemühte,
seinen Schülern Abneigung gegen die griechische Sprache beizubringen,"
so dürfte dieses „manchmal " wohl auf den Fall zu beschränken sein,
der ihm selbst, wie er in der Anmerkung erzählt, aus einem ganz ande¬
ren Grunde zugestoßen: eine erhebliche Bedeutung kann man solchen
Notizen in Anbetracht des Instituts und ganzen Geistes der Gesellschaft
auf keinen Fall beilegen; ja man kann in ihnen wohl kaum etwas
Anderes erkennen, als Reproduktionen der Phantasie nicht von wirt¬
lichen Thatsachen und Erlebnissen, als vielmehr von Vorstellungennnd
Eindrücken, wie sie in der Jugendzeit seinem Geiste sich eingeprägt
hatten.

Cornova hat aber noch besondere Klagen gegen seinen Lehrer im
Griechischen, die er in folgenden Sätzen zusammenfaßt: „Einen großen
Theil der Vorlesestunden brachte er mit Polemisiren wider die Erasmischc
Aussprache, sowie mit der Verketzerung der Gegner der Accente zu.
Dann schleppte er uns den dornigen Weg grammatischer Regeln so lange,
bis wir alle Lust zum Griechischen verblutet hatten. Von Griechenlands
Rednern und Dichtern war fast keine Rede, ihre Stelle sollte das
Evangelium Iohannis vertreten, aus welchem wir aber auch nur drei
Capitel nnalysirten. Dafür verdarben wir die Zeit mit Übersetzungen
von ihm dictirter lateinischer Aufsätze ins Griechische."

Hierüber lassen sich etwa folgende Bemerkungen machen: Wenn
der Lehrer wirklich gar zu viele Stunden mit dem Bekämpfen der
Erasmischen Aussprache und mit der Accentlehre verbrauchte, so war
dies allerdings zu tadeln; doch andererseits zeigt dieses, daß er es mit
dem Unterricht ernstlich nahm, und in der Kenntniß des Griechischen
Wohl bewandert war ; was auch daraus hervorgeht, daß er den Repe¬
tenten, wenn auch etwa in gar trockener und pedantischer Manier, gründ¬
liche Kenntniß der grammatischen Regeln beizubringen suchte(denn ohne
eine solche ist die Lectüre ein Herumtappen im Finstern, ohne sicheres
Verständniß und ohne vollen Genuß), womit er dann auch die praktische
Uebung, schriftliche Ucbersetzungen aus dem Lateinischen ins Griechische
verband; und was endlich die Lectüre betrifft, so zeigt das „fast", daß
doch griechische Redner nnd Dichter gelesen worden sind, nnd bedenkt
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man, daß die RePetition zwei Jahre lang dauerte, so mag das Quantum ,
wenn es auch dem Genie und dem Feuergeiste eines Cornova gering
vorkam, dennoch im Ganzen nicht unbedeutend gewesen sein, und sind
aus dem Evangelium Johannes blos drei Capitel cmalysirt worden, so
sind doch sicher mehrere gelesen worden.

Ueberdies belehrt uns hier Cornova indircct, daß, was ich schon
oben öfters bemerkt, die lateinische Grammatik in der RePetition nicht
wiederholt wurde: denn wie er hier in diesem kurzen Bericht über die
griechische RePetition der Grammatik erwähnt, und seinen Lehrer tadelt,
so würde er auch in seinem langen begeisterten Expose über den ge¬
schätzten Pubitschka, auch der lateinischen Grammatik erwähnt, und seinen
Lehrer auch von dieser Seite gerühmt haben: allein die lateinische Gram¬
matik war eben kein Gegenstand der RePetition, und nur die Erfindungs¬
und Combinationsgabedes Herrn Dr . Kelle hat ihr darin — natürlich
in der löblichsten Absicht— einen Platz eingeräumt.

Die Sätze, die ich kurz vorher hinsichtlich des griechischen Unter¬
richts in der RePetition aus Cornova angeführt habe, finden sich nun
der Hauptsache nach alle wörtlich in der Broschüre des Herrn Dr . Kelle;
denn, wie gesagt, in allem, was er von den RePetitionen berichtet, ist
er nur der bloße Nachbeter des Cornova, — doch die strengen Censuren
desselben genügen dem Herrn Doctor durchaus nicht; das sind für ihn
Kleinigkeiten, die den gewünschten Effect nicht haben dürften; da muß
erst Alles so viel als möglich in die Höhe geschraubt, da müssen die
dunkelsten Farben aufgetragen werden, um den Lesern gehörig zu impo-
niren; unter seinen Händen müssen die Anklagen centnerschwer, die
Schläge zermalmend, der griechische Professor des Cornova zum Typus
aller Professoren in allen Provinzen zugemodelt werden, so daß an dem
griechischen Unterricht nirgends ein gesunder Fleck zu entdecken ist: „Für
die griechische Sprache," sagt uns Herr Dr . Kelle, „war allerdings ein
Lehrer vorhanden, wirklich gelehrt wurde aber griechisch nirgends —
der Lehrer hatte meistens seit seinen Gymnasialjahren alles vergessen
— der Lehrer des Lateinischen bemühte sich, jede mögliche Abneigung
gegen die griechische Sprache den Schülern beizubringen, wodurch sich
unter diesen ein Widerwille gegen dieselbe in der Regel zur Freude
beider Lehrer herausbildete, — die beiden Lehrer arbeiteten ein¬
ander stets entgegen; auch ist es den Jesuiten nie eingefallen , ein
engeres Band um die alten Sprachen zu schlingen und sie von Einem
Lehrer unterrichten zu lassen.
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Wer möchte da noch zweifeln, daß Herr Dr . Kelle es meisterhaft
versteht, die Dinge, wie es eben der Zweck erfordert, zu verallgemeinern
und in einem Tone darüber zu sprechen, der feinen Behauptungen fo
recht das Siegel der Infallibilität aufdrückt.

Was übrigens die letzte Bemerkung betrifft, daß es den Iefuiten nie
eingefallen, in den alten Sprachen von Einem Lehrerden Unterricht ertheilen
zu lassen, fo ist sie grundfalsch; denn auch in der alten Societiit, wie
man aus den Provinz- Katalogen ersehen kann und ich oben (S . 106)
nachgewiesen habe, hatte in der RePetition manchmal ein und derselbe
Professor den lateinifchen und griechischen Unterricht und in den Gym¬
nasien gewöhnlich; was aber die neue Zeit anbelangt, so lehrte stets
und lehrt noch heutigen Tages in allen Lehranstalten der Gefellschaft
und in allen Classen Ein Lehrer fowohl die lateinifche als die grie¬
chische Sprache. Verführt hat den Herrn Doctor zu diefer unbesonnenen,
ganz incorrecten Behauptung , nebst der leidigen Sucht, so viel als
möglich zu tadeln, eine Stelle in Cornova (denn dieser ist in solchen
Dingen seine Fundgrube und sein Leitstern), wo es S . 69 heißt: „Wäre
es nicht besser gewesen, lateinische und griechische Literatur in der Re¬
Petition durch ein genaueres Band zu vereinigen und den Unterricht in
beiden nur Einem Lehrer aufzutragen?" Cornova's Frage ist nun wohl
gar berechtigt; aber dem Herrn Doctor war damit nichts geholfen, denn
er liebt es, in apodiktischer, emphatischer Declamation Kolbenschläge aus-
zutheilen, und so glaubte er, Cornova's matte Frage in eine kräftige,
kategorifche Phrafe umwandeln zu müssen, um gegen die Jesuiten einen
Schlag mehr zu führen, hat aber wiederum, wie schon so oft — nur
sich felbst getroffen.

Nachdem nun Herr Dr . Kelle den Cornova so zw eckmäßig umgearbei¬
tet oder, wenn man lieber will, idealisirt hat, stellt er sich wieder auf die
eigenen Beine, um wie vorher gegen die Rudimenta und den Alvarez,
so jetzt gegen den P . Jacob Greiser und seine griechische Grammatik
anzustürmen. Waren aber seine Angriffe gegen die Rudimente ganz
erfolglos und gegen den Alvarez geradezu eine baare Miserabilität (denn
Texte verfälschen nnd statt Beweise zu bringen mit Schmähungen
paradiren, ist doch nach gewöhnlicher Menschenansicht miserabel) ; so muß
dies noch mit weit größerem Rechte von seinen Angrissen gegen Greiser
behauptet werden. Denn abgesehen von den hohlen Phrasen, womit
er das Buch des Alvarez herabzuwürdigen suchte, machte er nur einen
einzigen thatsächlichen Versuch, demselben aus „der unendlichen Menge
der größten Fehler" wenigstens einen nachzuweisen; konnte dies aber
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nicht anders, als dadurch, daß er eine von ihm selbst fabricirte Defini¬
tion dem Alvarez unterschob: gegen den P . Greiser hingegen wagt
der Herr Doctor offener aufzutreten, und, wie er meint, eclatante Albern¬
heiten aus seiner Grammatik anzuführen, und dadurch die maßlosen
Schmähungen, womit er seine kritischen Bemerkungen einleitet, zu recht¬
fertigen.

„Das Buch," sagt uns Herr Dr . Kelle, „zeichnet sich durch Irr -
thümer so aus , daß es unmöglich ist, Jemand einen klaren Begriff
davon beizubringen. Die Unwissenheit dieses Vielschreibers unter den
Jesuiten ist nämlich so bodenlos, daß jeder Versuch, die Fehler des
Buches nachzuweisen, aufgegeben werden muß. Man müßte es fast ganz
abdrucken lassen, denn abgesehen von Nebendingen und von Beispielen,
in denen man nicht irren konnte, ist Alles' so fehlerhaft und verkehrt,
daß kaum Jemand , der sich eben mit der griechischen Sprache zu be¬
schäftigen begonnen hat, so viel sprachlich Unmögliches znsammenphanta-
siren kann, wenn er nur überhaupt etliche allgemeine Sprachkenntniß
und gesunden Verstand besitzt, der dem Autor freilich oft zu mangeln scheint."

Nun freilich — dem P . Greiser mangelte der gesunde Menschen¬
verstand; der Herr Doctor hat es ja schon öfters gesagt, daß die Jesuiten
sich des Verstandes, des edelsten Geschenkes der Gottheit, entäußern
müssen— wie hätte also der verstandlose Gretser eine verständige
Grammatik schreiben können? Indeß scheint es gewisse Zeitpunkte zu
geben, in denen auch manchen anderen Leuten der gesunde Menschen¬
verstand abhanden kommt, und hat der Dichter gewiß nicht bloß die
Jesuiten im Auge gehabt, wenn er sang:

„Unselig Mittelding von Engel und von Vieh,
Du prahlst mit der Vernunft und du gebrauchst sie nie!"

auf jeden Fall zeigt jener , der Andern so ohne Weiteres Verstand-
losigkeit vorwirft, zur Genüge, daß er selbst mit „dieser edelsten Gabe
der Gottheit" eben nicht im reichlichsten Maße ausgestattet ist. Bevor
wir daher die Schmähungen des Herrn Dr . Kelle als richtig hinnehmen,
wollen wir uns ein wenig umsehen, was andere wahrhaft gebildete und
gelehrte Leute, die sich nicht etwa mit der Abfassung tendenziöser
Pamphlete abgegeben, sondern durch solide Vildnng und Wissenschaft in
weiten Kreisen der gelehrten Welt sich einen Ruf erworben haben, vom
P . Gretser urtheilten und urtheilen.

Wenn wir das Kirchenlexicon von Wetzer und Welte aufschlagen,
so finden wir darin über Jacob Gretser folgende biographische und
literarische Notizen:

Ebner , Beleuchtung. t l
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„Greiser Jacob , Mitglied des Jesuiten - Ordens , gelehrter und
fruchtbarer Schriftsteller, wurde 1560 zu Markdorf in der Diöcese
Constanz geboren, trat 1577 in einem Alter von 17 Jahren in die
Gesellschaft Jesu «nd lehrte zu Ingolstadt 3 Jahre Philosophie, 7 Jahre
die Moraltheologie und 14 Jahre die Dogmatil mit großem Veifalle.
Er starb zu Ingolstadt 1625 in einem Alter von 63 Jahren . Er
war einer der gelehrtesten Controversisten seiner Zeit , edirte, übersetzte
und beleuchtete viele Werke der Väter und alter Kirchenscribenten, gab
auch verschiedene mittelalterliche Schriftsteller heraus, verfaßte zur Ver¬
teidigung seines Ordens und der katholischen Kirche viele Schriften,
war der lateinischen, griechischen, hebräischen, französischen uud italieni¬
schen Sprache kundig, schrieb eine griechische Grammatik, welche oft
aufgelegt, und in allen katholischen Schulen Deutschlands eingeführt
wurde, und verband mit seiner Gelehrsamkeiteine tiefe Demuth und
Frömmigkeit."

„In der Schule zu Ingolstadt, wo er seine Vorlesungen gehalten,
ließ ihm die theologische Facultät folgende ehrenvolle Denkschrift setzen.
H) It,. ? . laoobuL (̂ r6t86ru8 , NarKäorüanus ^ .oronianuL 8 . I . asvi
8ui soriptor CLlodLi-riiu ^ , lmuos 26 in Kao alma universitato
äocLuäo oonisoit , uno linAuaiu AraeLHiu, tridu ,» ^nilogoziliiaui , rkli ^uig
tkLolo ^ illiQ Prol688U8. MKil Iiuju8 inALnio olälius , memoria M6ÜU8,
Huäioio ^raviii8 ) ladors cic»N8tantiu8 , Iuoudr3 ,tioiiibu8 6ruäitiu8 6t
tseunäiu ». 868<inio6ntuiii tors libck aoademillin ornavit , diblio -
tN6oa8 auxit ) eoclLLiain xro ^u^ navit . 00nci0iiit )U8 intsi 'La, exlior -
tatioiiidu8 , ^rll,6l6Ltioiiidu8 ^rivati8 ) oxourmonidu ^ Lonl688i0nidu8
3,uäiLHäi8 , 00N8i1Ü8ä «.näi8 ll,88läuo 000UZ)3,tU8 nil 8111 0räini8 0llli8it .
^ mariiiit sum in3.xiiu ,6 ^rinoi ^ 68, äooti 6x 0iuiiil)U8 ^roviucii »
eoliiLruut , voliLmonter sxtiuinsruilt naerLtioi , ĉ ii08 ma ^ua ordis

^) Der hochwürdigeP . Jacob Gretser von Markdorf am Bodensee, ein hoch-
gefeierter Schriftsteller feiner Zeit, lehrte an dieser hehren Universität 26 Jahre
lang: ein Jahr die griechische Sprache, drei Jahre die Philosophie, all die übrigen
die Theologie. Er besaß höchst ausgezeichnete Talente, ein überaus getreues Ge¬
dächtnis ein höchst gediegenes Urtheil; ans Unglaubliche geht seine Ausdauer im
Arbeiten, die Gelehrsamkeit und Menge seiner Werke. Mit anderthalb Hundert
Schriften zierte er die Akademie, bereicherte er die Bibliotheken, vertheidigte er die
Kirche, während er unterdessen immerfort mit Predigten und ExHorten, mit Privat¬
unterricht, mit Hilfeleistung in der Seelsorge auf dem Lande, mit Ertheilung von
Rathschlägen beschäftigt, keine feiner Ordenspflichten aus dem Auge verlor. Er
war im hohen Grade beliebt bei den Fürsten, geehrt von den Gelehrten aller Länder,
sehr gefürchtet von den Häretikern, die er zu großer Freude der katholischen Welt
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In ^ol8t3,äii »tuäioruiQ oontkntiono 6xii3,n8trl3 virtntum nieriti » ^leuu »)
29 lanuarii ^ imo lubilasi 1625 aetati » 63 . Bei Pasist Clemens VIII .
stand er in hohem Ansehen. Als Kaiser Ferdinand II . nach der
Kaiserwahl von Frankfurt her nach München kam, ließ er eigens den
Greiser von Ingolstadt nach München kommen. Maximilian I . von
Bayern, ihn unter allen Theologen seines Landes für den fähigsten
haltend, sendete ihn und Albert Hunger zum Neligionsgespräch nach
Regensburg (1601), wo Greiser auch katholischerseits die Hauptperson
war. Cardinäle und Bischöfe zollten ihm gleichfalls oie höchste Achtung.
Viele Gelehrte seiner Zeit wechselten mit ihm Briefe und erholten sich
bei ihm Aufschlüsse, so Vellarmin und Marcus Welser. Seine sämmt-
lichen Werke sind zu Regensburg (1734 — 1739 in siebenzchn starken
Folianten herausgekommen. . . . . S . Mederer. ^ nnnles lAolstMikiisis
^ .tnäsmiaL xart . II . p- 242 — 245 ; Kobolt, bayerisches Gelehrten-
Lexicon)".

Gretser's literarischer Ruhm blieb auch nicht auf Deutschlands
Grenzen beschränkt; in einem französischen historischen*) Lexicon geschieht
des P . Gretsers ehrenvolle Erwähnung. „Er war gleich gut bewandert,"
heißt es unter Anderem, „in den alten und in den modernen Sprachen,
in der Geschichte und in der Theologie, und hat sehr viele Schriften
über kirchliche und profane Alterthümer verfaßt u. s. w."

Der oben genannte Ch. G. Iöcher widmet in seinem Gelehrten-
Lexicon der Aufzählung der Werke Gretser's beinahe eine ganze Quart -
seite, und führt darunter auch seine Ai'ainnmtiLao ^raeoaL IIb. III .
an ; daß es dem Verfasser aber an Verstand gemangelt, das bemerkt er
nicht; und C. Jos . Bougins, Verfasser eines Handbuches der allgemeinen
Literargeschichte(Zürich 1790) , und ein von antikatholischen Vorur¬
teilen nicht wenig befangener Schriftsteller begnügt sich, sein Urtheil
über Gretser's griechische Grammatik (V. II . S . 538) darauf zu be¬
schränken, daß sie „entbehrlich" sei, was mit Rücksicht auf die Zeit
leicht begreiflich ist; aber „bodenlose Unwissenheit", von welcher unser
Herr Doctor „phantasirt", findet er im Buche nicht.

Ich kann nicht umhin, einige Stellen aus der trefflichen, in schöner
lateinischer Sprache abgefaßten Zueignungsschrift des P . Greiser an den

mit wunderbarem Erfolge und seltener Gewandtheit zum Schweigen brachte. Er
starb zu Ingolstadt , erschöpft durch wissenschaftlicheArbeiten , voll an Verdiensten
eines tugendhaften Lebens.

*) Nouvsau vietioiMlür « luLtorihue etc . ^ . l âsu . 1766 .
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Herrn Herward von Hohenburg, geheimen Rath und Kanzler des Chur-
fürsten von Bayern , anzuführen; denn diese allein könnten den Roh¬
heiten eines Herrn Dr . Kelle gegenüber ein mehr als hinreichender
Beweis sein, daß Greiser ein sehr gebildeter, der griechischen Literatur
kundiger, und seiner Aufgabe sich wohl bewußter Mann war. Dieser
Herr Herward von Hohenburg war selbst ein sehr gelehrter Mann , ein
guter Kenner der lateinischen, griechischen und hebräischen Sprache, auch
in der Mathematik sehr bewandert, doch besonders ausgezeichnet durch
seine Kenntnisse des bürgerlichen und canonischen Rechtes, wie Greiser
in der Zueignungsschrift von ihm öffentlich rühmt; so wenig es sich
nun denken läßt, daß Gretser Angesichts des Publikums so ganz ohne
Grund, aus bloßer Schmeichelei die Gelehrsamkeitdes Herrn von
Hohenburg so hoch erhebt, so wenig ist es auch denkbar, daß er einem
so hochgelehrten und ansehnlichen Manne ein Sammelsurium von einem
Buch dedicirt habe, das er so aufs Gerathewohl, ohne selbst recht zu
wissen wie, zusammengestöppelt. Doch lassen wir Gretser selbst reden; seine
Zueignung beginnt : „ Ainseain lin ^ uam lon ^ e oiuniuiu 6886 utilissiiuau !
et ^ ulotierlimaiii , Hla^niKcL et OlariLsiinß Domino 0anL6ll3 ,ris ,
Loummni » et vsrll . 68t 6ruciit0ruiii ^ 6l8NÄ8i0, t68tata totiu8 8u^ 6riari8
N6uioi 'i3,6 t68tim0iu0 . ^ ulotiram 6H1IH 6t MÄxinioruiQ eowiQoäoruin

l6rI ,06IQ 6886 OPOrtot) HUÄ6 dr3 ,6013,6 t6I7Ililli8 N6HU3,HU3,U1 iu6lu8Ä,
^ .813,111 xro )̂6 uuiv6r83 ,m, Italiaiu , Aalliam , 6t r6Ü^ua8 ordi8 torrarum
P3,rt68 ^ÄN olilll ^ 6rvÄ8it 6to ." — „Vs08tr0 6tiam 866u1o, HNO
r6Ü0ru6ruiit 2,0 ^ro^ 6iü0äuin , r6uata6 8unt 1it6ra6 ) (̂ ra66i8 Mi8i8
3,6^U6 8UN8 60N8tat ll0N08 atc Û6 I 3̂,tini8 ) YU1PP6 80r0ridu8 ) 6t
^U28 äi8^UNZ'0I'6 81U6 06rt3< 6t ^ l3.686Ilti ^aotura luiniulS 1̂08818,
81V6 )̂06ti068 , 81V6 rk6t0ri068 , 81V6 ^dil08 «Mia6 ) 81V6 3,It6ril18
ma^orum ^ 6ntiuui 86isntia6 ä68iä6 !'ia 6t amoro t6N62ri8 , tani6t8i
I)1ur68 QNQ0 HU3,N t6lll ^ oridu8 Qnt63,oti8 r6 ^ 6lia8 , ĉ ui niliil 8ibi
0UN (̂ ra60i8 äi86i^ Iini8 negotii 6886 volint . 86ä <̂uiä iniruin ?
8U0 Ä6V0 taui tdlioi 6t äoety 6xo1allil»,d3,t Hi606i 'itu8 :

1i ^ '/«p ^löv öir6c30l'sX«ux«v v«iouc? v̂ ün' Tjco,

' ^ <?ir « c?i (0^ ;

Int6r63 . tl1IU6I1 molior , 81 N0N N ^ or UUIN6I'U8 1ib6nt6I' oum
6oä6iu vat6 63.nit :

------------- e^iv 3' « ^ 6)<l« x^ « 3«.
1'«c ^oc, ?r«? 2"̂ TrXLlo«; so^oc.
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De Iu8 i^ itui ') <̂uidn8 tantuin 8ui amorein in neotore (^r^eea,
lin ^ ua inon88it , vraeolare insreri i11o8) <̂ni îriina rnäiinentI , e^n8
lin ^ uae traäunt , ^ rauun3 ,tiell,8<̂ns in8titu ,tion68 oou80!'idiiiit , 1102 in-
vitn » latebitur , <̂ni N08 6« loeo et tempore nato8 meininerit , <̂no
8in6 ^r3,68iäi0 vraeeentionnin 3,6, oo^nitionein Araeoae literatnrae
ne aä8virn ,re «̂niäein licet .

kroäiernnt antein 1mLtenn,8 ^ raininatiei , non unn8 , 866. nt ille

<̂U08 0MN68 6xit itiäeni Iiaeo ^raunnatioa tribii8 8NI8 nartil )N8 ner -
t'eot «, et adLolnta , in Fratiain noti88iinuin ^nventnti8 , <̂uain vai 'Ü8
in Iooi8 üäei no8trl >.6 coinini88Ä!n Koni8 inoridn8 et 1itsri8 inkorina -
mn8 eto." Im Folgenden spricht sich Greiser über die Motive aus,
warum er sein Buch gerade dem Herrn Herward von Hohenburg dedi-
cire, so wie über dessen hohe wissenschaftlicheBildung und große Ver¬
dienste um das Vaterland.

Aus diesen wenigen Sätzen ersehen wir, daß P . Greiser die grie-
chische Sprache und Literatur sehr hoch geschätzt, sie für eben so schön
als nützlich hielt; daß er in ihr eine nothwendige Stütze für Poesie und
Beredsamkeit, für Philosophie und jede höhere Wissenschaft erkannte;
daß nach seiner Meinung das Studium der lateinischen Sprache mit
dem der griechischen verbunden werden müsse; endlich daß zu seiner Zeit
(1593) sehr viele griechische Grammatiken erschienen waren und immer¬
fort erschienen, woraus man mit Recht schließen kann, daß P . Greiser,
wenn er mit seiner Arbeit seine Vorgänger und Zeitgenossen etwa nicht
übertroffen hat, wenigstens auf keinen Fall , da er ja so viele Vor¬
arbeiten benützen konnte, hinter ihnen zurückgeblieben sei.

In dem Vorbericht an den Leser gibt uns Greiser noch genauere
Aufschlüsse über den Zweck, die Anwendung und den Gebrauch seines
Buches. Vis jetzt, sagt er, habe man für den griechischen Unterricht
in den Schulen drei Grammatiken gebraucht; die von Clenardus Ante-
signanus für die acht Redetheile, die von Varennius für die Syntax ,
und die von Vergara für die Prosodie: denn die Redetheile seien am
besten von Clenardus behandelt worden, die Syntax von Varennius
und in der Lehre von der Prosodie thue es wieder Vergara den beiden
Andern zuvor;'") alle drei aber leiden in einzelnen Partien an Mangel klarer
Anordnung und theils an zu knapper Kürze, theils an zu großer Weit¬
läufigkeit. Um diesen Uebelstünden abzuhelfen, habe er auf Anregung

*) Diese sorgfältige Auswahl der Lehrbücher zeigt doch, daß man es in den
Schulen der Societät mit dem griechischen Unterricht ernstlich genommen.
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der Ober» ein Lehrbuch verfaßt, das alle Theile der Grammatik um¬
fassen und zwischen allzugroßer Kürze und Breite die rechte Mitte halten
sollte. Sein Buch sei bestimmt für die Schüler der Syntax , Poetik
und Rhetorik; für die unterste und mittlere Grammatikalclasse habe er
einen Auszug angefertigt , und kein Schüler soll in die Syntax auf¬
steigen dürfen, der denselben nicht wohl erlernt hat. Die Dialekte habe
er nicht als eine „ruäi8 inäiAostaynL mol«»" auf einen Haufen zu¬
sammenwerfenwollen, fondern wie die Glieder den menschlichen Körper
nur dann zieren, wenn sie an ihrer Stelle sich befinden, so habe auch
er die Dialekte als zum ganzen Sprachkörper gehörige Glieder an ge¬
eigneter Stelle angebracht.*) Doch solle der Lehrer nicht zu pedantisch
auf das Memoriren der dialektischen Formen dringen, sondern bei der
Lectüre soll er auf die entsprechenden Stellen in der Grammatik verweisen.
Ordnung im Studiren und allmiihliges Fortschreiten sei die notwen¬
dige Bedingung eines guten Erfolges; denn ganz richtig habe Galenus
gesagt : l 'aA ? 7«p ä?nv , ä ?N3p äpicav 3p7«6i«c, ourca x«i ^ «I ^ ^ arcov

2x»̂«H2iv r «^ 6uXX«ß«?, our' nur«?, npcv «?r«'/ r« r « nrol/ 3l« ^ <; wcavH«;.
Wenn nun zum gründlichen Unterricht in der Grammatik fleißige Lectüre
und schriftliche Uebung hinzukomme, nebst einigen literarischen Hülfs-
mitteln, als : Lexica, Wörterverzeichnisse, Phraseologien u. dgl., wofür
gelehrte Männer zum Besten der studirenden Jugend schon längst ge¬
sorgt haben, so werden die jungen Leute allmählig in den Stand ge¬
setzt werden, die griechischen Klassiker auch ohne Veihülfe des Lehrers
zu lesen und schriftliche Aufsätze in gebundener oder ungebundener Rede
abzufassen. In allem dem, was uns da P . Greiser sagt, wird wohl
nicht leicht Jemand mit Herrn Dr . Kelle einen „unwissenden Vielschreiber",
dem es „an Verstand mangelt", zu erkennen vermögen.

Viel, erstaunlich viel hat nun allerdings P . Greiser geschrieben,
seine Schriften, wie wir gehört haben, füllen 17 Foliobände; und Herr
Dr . Kelle hat sie sicher bei seinem emsigen zwölfjährigen Durchsuchen
der böhmischen Bibliotheken zu Gesichte bekommen, daß er sie auch ge¬
lesen habe; wollen wir dem gelehrten, vielwissenden Herrn bei seinen
jesuitischen Antipathien gar nicht zumuthen.

Gretser's philosophische, theologische, historische Werke und seine
zahlreichen Controversschriften gehören nun nicht in den Vereich unserer
Untersuchung, aber Hieher gehört die Bemerkung, daß P . Greiser nicht

*) Hierin war also P . Gretser schon vor 300 Jahren so gescheid, wie Herr
Dr . G. Curtius in unseren Tagen.
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bloß eine griechische Grammatik geschrieben, sondern auch einzelne Partien
der Grammatik in speciellen Schriften bearbeitet und sonstige Hilfs¬
bücher zur Förderung des griechischen Sprachstudiums verfaßt habe; ja
außerdem zahlreiche griechische Werke ins Lateinische übersetzt und von
Andern übersetzte mit kritischen Commentarien versehen, endlich auch
Partien der griechischen Alterthümer behandelt habe, so daß er nicht
nur griechischer Grammatiker, sondern auch Uebersetzer, Kritiker und
Archäolog ist.

Von seinen Hieher gehörigen Werken will ich nur folgende anführen:
^ aoobi 62'6t86ri 8 . 5. ^ ii6o1ô i äi886rtati0 66 lin ^uaß (̂ ra66g ,6

1it6ri8 tto proinmtiatioii ^ ^ arklipoinßiii » auota .
Nxeroitatio Al3.iuiQ2.tio3, in priiUÄiu eouoionyin D. ^oanius

(Hr ^ 808toilii äo orations .
Nx6loit3 .tio ^ 06tio3>, äolooti « 3,6. 63.ni i11u8trioridu ,8 nonnu11i8

86nt6ntÜ8 6X Hoin6ro , ^ ti6c>orit0 ) ^Io8oli0 6t Lions , 6t ännlioi 3,6-
l'unota int6rni '6t3tion6 ^ altera 8o1uta 6t ^ui66in 36 V6rdnni , altora
viuota .

Mui6iio1at0i ' I 3̂tin «-(̂ i'3,600-(̂ 6rin3,niou8 in Fr3.ti3.1n t ^ronuin
(3ra663 ,6 1in̂ U3.6 6<)1l66tu8 3. ŝ. t^I'6t86I'0 8 . 5. ^ .06688lt 66 V6rl)I8
3,N0IN3li8, 6.6l6Ltivi8 6t ^ 06ti618 60inni6nt31 'i0ln8 6t ? Nr386ol0^ i36
<̂ ra660 ' I Ä̂tinll,6 1id6l1n8.

0r9 .tioN68 N0V6N1I 6̂0N18 IlN^ 61'3.t0I'i8 in I ĉltinuin V6r83.6.
(FSOlAÜ Oo6ini 0ur0N3.l3,t36 , I ,id6l 66 (MoÜ8 6t OlÜLill,1idu8

HIa^ N36 üool68i3 ,6 6t ^ .ul3,6 (Ü0N8t3,ntiN0N0lit3.N36 6X dr3 ,660 in I 3̂.ti -
NNIN tl3N8l3tn8 ) 6NIU 60inin6nt3i 'ii8) 0v86rv3tionibu8 6t 6in6n63 .tionidn8 .

^ .N38t38ii 8in3,it3.6 "03 ^70? — Vi3,66nx .
Ioanni8 <Ü3.nt36U26ni Iii8toi 'i3, I-6I-UIN ab ^ .n6roni6i8 6t 86 ip80

^ »taruiu oum Uoti8 .
Hinvoliti N6dani OKronioon 6t6 . cum Isotis .

D. 6r6 ^ orii Llianinatur ^ i XII . ^ .N3.tn6iu3 ,ti8iui ; und noch Viele
andere einzelne Werke, größtentheils theologische Abhandlungen oder
Reden, die er übersetzte nnd mit kritischen und erklärenden Noten ver¬
sah, wie man ans Alegambe's Bibliothek der Schriftsteller der Gesell¬
schaft Jesu ersehen kann.

P . Greiser war also ein griechischer Literator im eigentlichen Sinn
des Wortes und besonders ein auf dem Gebiet des griechischen Sprach¬
studiums um die Jugend hochverdienter Schulmann , vielleicht wie kein
anderer in jener Zeit. Ja Gretser's Grammatik enthält Partien und
Einzelheiten, die man in den meisten neueren Schulgrammatikenungern



— 168 —

vermißt. So ist sein ganzer dritter Theil, worin er die Lehre von der
griechischen Prosodie und Verskunst vorträgt und die einzelnen Sätze
immer mit Beispielen belegt, für Lehrer und Schüler wichtig und inter¬
essant; so das 30. Capitel, worin er die verschiedenen Gedichtarten mit
ihren eigentümlichen Versen und Strophenformen erklärt, und immer
mit Beispielen veranschaulicht; ferner das 31. Capitel. worin er die
prosodischen Eigentümlichkeiten und poetischen Licenzen behandelt, sehr
zweckmäßig, um zu einem klaren Verständniß der Dichtersprache zu ge¬
langen; so auch das 34. Capitel, worin er von den Monaten der
Griechen und ihrer Art, die Monatstage zu zählen, handelt; endlich die
vier letzten Capitel, worin er von der Aussprache der griechischen in
die lateinische Sprache übergegangenen Wörter handelt, und welche Ver¬
änderungen die griechischen Vokale, Diphtonge und Consonanten erleiden,
wenn sie ins Latein übertragen werden: lauter Dinge, von denen in
den modernen Schulgrammatiken nur wenig oder gar nichts vorkommt.

Allein der Leser gibt vielleicht dies Alles zu, fragt aber schon längst
ungeduldig: Wie steht es mit den „sprachlichen Unmöglichkeiten", die
Greiser nach Herrn Dr . Kelle „zusammenphantasirt" hat? vielleicht ist
das Buch doch so eine literarische Mißgeburt, wozu der Herr Doctor
es stempelt.

Bei Leibe nicht! und so wollen wir denn die Ausstellungen des
Herrn Dr . Kelle prüfen und wir werden finden, daß sie nur die er¬
künstelten Producte seiner eigenen Phantasie sind, um , wie man zu
sagen Pflegt, dem Leser etwas Blaues vor die Augen zu machen, und
daß er mit jeder derselben sich selbst eine Blöße gibt, worüber er sich
wohl schämen mag, die er aber nicht zudecken kann.

„Da (in Gretser's Grammatik)" ' wird gelehrt, sagt erstens Herr
Dr . Kelle, „daß die griechische Sprache nicht bloß Adjectiva sondern
anch Substantiv« in den Comparativ und Superlativ setzen kann, wo¬
für als Beispiele angeführt sind: T̂ pZo? -/.3p3l«v, -/.äpL̂ io?, luoruiu,
luorosior , lnorosisLiiiiiis ; '0 xXäirrvz?, für , xX̂ rlneno ?, luriioissimu »;
ü (sie !) ßac?'.X3Ü? , rsx , ß«2:Xeüi3p̂ , rLAalior , ßa^ X̂ rena «; , rs ^ a-

Was nun diesen Passus betrifft, so verfahrt der Herr Doctor, wie
es eben der Zweck erforderte, den Greiser als „unwissenden, sprach¬
liche Unmöglichkeiten znsammenphantasirenden Vielschreiber" darzustellen,
als lehrte er , daß Substcmtiva als solche in den Comparativ nnd
Superlativ gesetzt werden, während doch Greiser mit allen übrigen
Grammatiken, alten und neuen Datums , nichts Weiteres lehrt, als
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daß im Griechischen auch von einigen Substantiven Vergleichungsgrade
gebildet werden. Nach einer allgemein bekannten Regel der Inter¬
pretation muß ein Autor wo möglich aus und durch sich selbst erklärt
werden, so daß, wenn er sich an einer Stelle etwas unklar und
minder bestimmt ausdrückt, Parallelstellen, wenn sich solche finden, zu
Hülfe gezogen werden, an denen er dasselbe mit klareren Worten und
in bestimmter Weise sagt: der Sinn dieser klaren Stelle bestimmt dann
auch den Sinn und die Übersetzung der minder klaren. Gretser bedient
sich nun (Cap. 10 Akg. 2), wo er lehrt, daß nicht bloß von Adjccliven
sondern auch von andern Redetheilen Vergleichnngsstufen gebildet werden,
einer dreifachen Ausdrucksweise. Erstlich sagt er: „^ innt Mo^ue a
oomriÄi'ativis ob 8up6i'1ativi8 alia Loiuviar̂ iva 6t «uriellativ «," (näm¬
lich nomine). „Es werden auch von Comparativen und Superlativen
andere Comparative und Superlative gebildet ." Eine zweite Aus¬
drucksweise ist diese: „Oeäuouritiii' etilun ad advsrdii » noruina oom-
zmrativü. et 8up6i-l2,tiv3,." Es werden anch von Adverbien Comparative
und Superlative abgeleitet ." Dies sind nun ganz correcte, die
Sache ganz genau bezeichnende, auch in den neuesten Grammatiken vor¬
kommende Ausdrucksweisen; in der Mitte zwischen beiden steht aber eine
kürzere, etwas unbestimmter gefaßte Phrase : Nsyns tautuin acheotiva,
8«ä et Substantive oonixarantur ." Nicht bloß Adjectiva sondern auch
Substantiv« lassen Vergleichungsgradezu" . (so hätte allenfalls Herr
Dr . Kelle übersetzen sollen) ; nun ist es aber für Jeden, der nicht ab¬
sichtlich auf Verdrehung und Entstellung der Worte eines Schriftstellers
ausgeht, in die Augen springend, daß Gretser in dem zuletzt angeführten
Satze dasselbe sagen will, was er in dem ersten und zweiten sagt, näm¬
lich daß auch von Substantiven Vergleichungsgradcgebildet oder ab¬
geleitet werden können; daß aber diese aus Substantiven gebildeten
Comparative und Superlative nicht mehr Substantiva seien (denn diese
Albernheit scheint der Herr Doctor dem Gretser in die Schuhe schieben
zu wollen), das wußte der Jesuit im 16. Jahrhundert viel besser als
sein kleinlicher intriguanter Widersacher im 19. Es ist wahrlich unbegreif¬
lich, wie ein Mann , der auf Bildung Anspruch macht und als öffentlicher
Lehrer an einer Universität- dasteht, zu so kleinlichen Wortklaubereien
seine Zuflucht nehmen mag, um daraus Waffen für seine Schmähsucht
zu schmieden; warum wählte denn der Herr Doctor gerade die kürzeste,
etwas dunkle Ausdruckswcise? warum nahm er denn auf das „? iunt «,
auf das „veäuLrmwr " gar keine Rücksicht? Nun ja — das hätte
zum Zwecke nicht getaugt, das wäre gar zu exact gesprochen, gerade wie
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die modernen Grammatiker sprechen, da hätte seine Tadelsncht keinen
Anhaltspunkt gefunden. Uebrigens ist Gretser's Bemerkung (wie ich
Männern von Fach nicht erst zu sagen brauche; wissen ja dergleichen
Dinge auch gewöhnliche Oymnasialschüler), daß von Substantiven Com-
parative und Superlative gebildet werden, in sprachlicher und sachlicher
Hinsicht richtig; man vergleiche nur eine der nächsten besten giinge und
gäben Grammatiken, z. B . Kühner's „Ausführliche Grammatik" §. 326 3.,
Krüger's §. 23. 5. A. und 7. A. 5.; an ersterer Stelle finden wir
sogar Gretser's lateinischen Ausdruck, worauf Herr Kelle den Vorwurf
der Unwissenheit gegen Greiser gründet, nämlich: „Zuvstantiva, oomrn-
i-aiiwi-" — „Substantiva werden compcmrt" — wörtlich ins Deutsche
übersetzt: „Dagegen," heißt es dort, „findet sich" (die Comparationsform
auf) „in -^ , isiaro ^ von einigen comparirten Substantiven " ;
Krüger also, vielleicht der scharfsinnigste und genaueste unter allen neuern
Grammatikern spricht im 19. Jahrhundert Gretser's Sprache, und der
gerechte Spott des Herrn Dr . Kelle wegen der entweihten Wissenschaft
trifft nicht nur diesen sondern auch jenen, und Gretser braucht sich im
Grabe nicht umzukehren, sondern kann ruhig seine Vertheidigung dem
Krüger überlassen; so sagt auch Buttmann §. 69. 3 : „Zuweilen werden
auch von einem Substantiv — Gradus formirt". Damit vergleiche man
Matthiii §. 133 und 134, wo es geradezu in Gretser's Sprache wieder
heißt: „Gewöhnlicher sind Comparative und Superlative von Substantiven,
die sich in adjectivischem Sinn fassen lassen" und zu guter Letzt liest
der Schüler in seinem Curtius (§. 199 D. 7) : „Homer bildet einzelne
Gradus aus Substantiven." So finden sich auch die aus Gretser von
Herrn Dr . Kelle citirten Beispiele alle und noch mehrere in den an¬
geführten Grammatiken.

Was den zweiten Fall betrifft, daß auch aus Verben Comparations-
grade gebildet werden (wiewohl nur sehr selten), so hat es damit eben¬
falls seine Richtigkeit, und wenn der Herr Doctor darüber spöttelt, so
beweist er damit nicht Gretser's Unwissenheit, der dieß mit andern
Grammatikern und Lexicographen lehrt , sondern seine eigene. Denn
woher anders ist denn ^-pr3pô , ^ raio? , ^ nro ? abzuleiten als
von ^äpca— tragen? gerade wie das deutsche Adjectivum „zuträglich"
vom Verbum „tragen" kommt; nur mit dem Unterschiede, daß das
deutsche Adjectivum auch im Positiv gebräuchlich ist, während das grie¬
chische dieser Form entbehrt; sonst findet sich die vollkommenste Analogie
zwischen beiden Wörtern in Bezug auf Abstammung und Bedeutung; denn
obgleich die griechischen Comparationsformen^spr^ o?, ^äpr-cw? gewöhn-
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lich mit „besser" , und von Personen gebraucht mit „wackerer, tapferer, sehr
tapfer, der tapferste" übersetzt werden, so liegt ihnen doch die Bedeutung
„zuträglich" zu Grunde, und sind ja dies alles verwandte Begriffe. So
heißt es bei Homer (II . I . 169) : '>5v Z'^ '. chH-ivzvZ' , ^ i HnoX5^3̂ 3p6v
25nv — da es ja viel zuträglicher— oder — besser ist. Hiemit überein¬
stimmend sagt Kühner §. 325. 2 : „die poetischen̂ ipr-^ , ^s^ nn ?,
^3pnro? stammen von <xsp« ." Ebenso verhält es sich mit MX̂ po?, ß3Xn«v,
ßTXnna?, MrarQ ? — sie stammen vom Verbum ß«XXca. Dieser Mei¬
nung pflichtet Matthiü bei, indem er sagt (§. 135) : Der unbekannte
Positiv scheint mit ßHXXco verwandt zu sein" und das Lexicon von
Passow- Rost sagt ebenfalls, daß diese Formen „wahrscheinlich mit
ßäXXw, MXo? verwandt seien." Das griechische Verbum ßHXXw bedeutet
nämlich nicht bloß „werfen", „schleudern", sondern auch „treffen" ; da¬
her das davon abgeleitete Adjectiv sieXncov, ^ Xnaw? yto. — trefflicher,
vortrefflicher, der trefflichste oder — besser, der beste; wiederum hinsicht¬
lich der Abstammung und Bedeutung ganz dem deutschen Adjectiv
„trefflich" entsprechend.

Was endlich die in einer spätem Ausgabe der Gretser'schen Gram¬
matik angeführte Abstammung der Comparationsformen ZLÜrspo? und
Zsüraroc betrifft, so läßt sich hierüber nichts mit Bestimmtheit sagen,
und gehen die Ansichten der Gelehrten auseinander — aänuo 8iid
^näio6 Us 68t — (es sei denn, daß Herr Dr . Kelle durch einen Macht¬
spruch Klarheit in die Sache bringe) ; indeß haben sich viele Gelehrte
für die Abstimmungvon sso , seüo» ausgesprochen, wie es scheint alle
alten und neueren Philologen bis auf Vuttmcmn; das so eben genannte
Lexicon wenigstens bemerkt: „Nach Buttmann stammt das Wort von
süo, nach Andern von sica, Z3Üu>", worauf auch wirklich die verschiedenen
Bedeutungen von 33Ür3po<; hinzudeuten scheinen.

Wenn ferner Greiser den Superlativ aür6?«rc)?, ip8i88ium8 an¬
führt , so führt diesen auch Krüger Z. 49. 7. A. 3. an (er kommt
im Aristoph Plut . 83 vor , wie ip8i88illiii8 bei Plautus ) und Kühner
§. 326 ä . fügt zu «uröraro? noch den Comparativ «ürô po«; dazu.

Dann macht sich der Herr Doctor darüber lustig, daß nach
Greiser die griechische Sprache „Comparativ und Superlativ wieder in
den Comparativ und Superlativ setzen kann." Dies sind zwar nicht
die Worte Gretser's ; diese lauten einfach, wie ich sie eben citirt habe:
„I 'iuut HU0HU63. ooillPÄi'Ätivis 6t 8ii^ 6rl3.tivi8 aliä . LONPÄrativÄ 6t
su^ rlativa " — dennoch ist es nicht leicht einzusehen, worüber der
Herr Doctor eigentlich sich lustig macht; denn alle Grammatiken kennen
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solche Comparative und Superlative, die von andern Komparativen und
Superlativen gebildet sind und führen die von Gretser citirten Beispiele
und mehrere andere an. So sagt Vuttmann §. 69. 3. A. 3 : „Höchst
selten findet man von einem Worte, das schon selbst ein Comparations-
grad ist einen neuen formirt, wie ^ / «rlür̂ oc, irplonno? — — 7.°lp6'
L5po5, ^ 6?3po? ;" und Kühner §. 326. c : „Auch finden sich einige
Beispiele von Comparationsformen, die sich aus schon vorhandenen Compn-
rationsformen gebildet haben, als : nparTp«irep<̂ , «aciör-pc»?, «cclöraro«;
und Krüger nennt 8- 23. 7. A. 7 solche Comparationsformen: „Voten -
cirte Steigerungen " und bei Matthiä endlich §. 136 lesen wir :
„Zuweilen werden, besonders bei Dichtern, von schon vorhandenen Com-
parativen und Superlativen neue Comparative und Superlative abgeleitet",
so daß wir bei Matthiä ganz die Sprache Gretser's hören. Es ist nun
nach dem Allen schwer zu errathen — und ich berufe mich auf das Urtheil
aller Schulmänner — was denn eigentlich Herr Dr . Kelle mit seinen
hämischen Ausstellungen an Gretser hat tadeln wollen, denn sprachlich und
sachlich stimmen mit ihm die neuesten Grammatiker überein. Vielleicht dieses,
daß Gretser nicht ausdrücklich bemerkt, daß dergleichen Vildungsformen
selten sind und größtentheils der Dichtersprache angehören? aber kein
billiger Kritiker würde dieses Versehen so hoch anschlagen, daß er dem
Verfasser deßhalb Mangelan „ gesundem Verstand " vorwerfe: denn
eine mündliche Bemerkung in der Schule genügte ja , um die Schüler
auf diesen Umstand aufmerksam zu machen. Allein auch diese Ent¬
schuldigung kann der hochweisen Kritik des Herrn Doctors nicht zu
Statten kommen; denn Gretser selbst stellt diese Vildungsformen nicht
als regelmäßige, sondern als Ausnahmen von der regelmäßigen Bildung
der Vergleichungsgrade und als Seltenheiten und dialektische Eigentüm¬
lichkeiten in einer Anmerkung — ^ miotatio — auf ; wie er überhaupt
in solchen Annotationen alles von der Hauptregel Abweichende zusam¬
menzustellen Pflegt. So bleibt denn wohl nichts anderes übrig, als den
Schluß zu ziehen, daß P . Gretser ganz wohl „bei Verstände" war, als
er seine Annotationen schrieb, Herr Dr . Kelle aber geradezu „phcmta-
sirte", als er selbe dem öffentlichen Gespötte preiszugeben suchte.

Doch bald hätte ich etwas vergessen, was doch dem Scharfsinne
des Herrn Doctors keine kleine Ehre macht; ich darf es daher nicht
übergehen, denn ich will Niemand Unrecht thun, um so weniger meinem
scharfsinnigen Antagonisten: Jedem das Seine.

Der Herr Doctor hat nämlich nebst andern Entdeckungen auch diese
gemacht, daß Gretser den griechischen Artikel ^onoi-is uiasoulini nicht
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kannte, sondern 5 ßanX^ statt ö ßanX^ sagte; und diese Entdeckung
erfüllte ihn mit solcher Freude, daß er im Freudenrausche ein triumphi-
rendes sio mit Ausrufungszeichen einschaltete, damit ja jeder Leser über
solche Unwissenheit des Jesuiten die Hände zusammenschlage und sich
mit dem Herrn Doctor freue.

Ich meine nun , auch ein noch feindseligerer, aber doch mehr be¬
sonnener Kritiker, als Herr Kelle, würde nimmermehr sich so weit
vergessen, zu solchen kindischen Kunststücklein zu greifen, um Andere in
üblen Ruf zu bringen, zu denen wir unfern Herrn Doctor und öffent¬
lichen Professor an einer Universität greifen sehen, um Greiser als einen
Ignoranten erster Classe zu blamiren, denn auch der erbittertste, doch
mit einiger Besonnenheit vorgehende Gegner würde sich so viel Selbst¬
beherrschung und „gesunden Menschenverstand " bewahren, um einzu¬
sehen, daß solche Kunstgriffe gar zu albern sind und unmöglich verfangen kön¬
nen, wohl aber leicht dahin führen könnten, die eigene Lügenhaftigkeit
und Bosheit vor aller Welt bloßzustellen; aber unser Herr Doctor scheint
sich nicht zur Höhe solcher Reflexionen erschwingen zu können.

Findet sich in Gretser's Buch der männliche Artikel nur ein Mal,
nämlich dort, wo es 5 ßanX ü̂? heißt? Sicherlich nicht. Findet sich dort,
wo Gretser von dem Artikel handelt und überhaupt an allen Stellen,
wo ein Namen männlichen Geschlechtes vorkommt, ü statt ä? Sicherlich
nicht. Nun denn so ist ü ß«2l>.3Ü? offenbar nur ein Druckfehler, und
wenn es beim Herrn Doctor gezankt sein muß, so zanke er doch nicht
mit dem Gretser, der ja für einen Druckfehler nicht verantwortlich ge¬
macht werden kann, sondern mit dem Constcmzer Buchdrucker von anno
1708. Wahrlich welch staunenswerther Scharfsinn und welch glückliche
Combinationsgabe, selbst aus einem Druckfehler so viel Capital schlagen
zu können!

Doch das Phantasiren des Herrn Dr . Kelle hat noch kein Ende
und die Kelle 'sche Weisheit will über Gretser 's Unverstand auf
eclatante Weise triumphiren.

„Gretser," sagt uns der Herr Doctor, „kann die Zahlwörter nicht
bis 21 richtig anführen, weiß nicht die gewöhnlichsten Formen richtig
zu bilden."

Nun, der Herr Doctor aber soll doch so viel Verstand besitzen, um
einzusehen, daß er sowohl seinem eigenen Rufe, als der den Lesern ge¬
bührenden Achtung es schuldig sei, seine gegen Gretser geschleuderte Schmä¬
hung entweder durch Beweise zu rechtfertigen, oder falls er dieses nicht
kann, mit derselben gar nicht vor das Publicum zu treten. Wenn der
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Herr Doctor als Beweis für seine Behauptung, daß Gretser „nicht bis
21 richtig" zählen könne, doch wenigstens einen oder den andern Druck¬
fehler 5. 1a 5 ßanX^ aus seiner „Constanzer Ausgabe vom Jahre 1708 "
angeführt hätte; aber gar keinen Versuch eines Beweises machen, heißt
doch dem Leser zu viel zumuthen und sich selbst eine arge Blöße geben.

Doch vielleicht habe ich es errathen, warum Herr Dr . Kelle den
Gretser schilt, daß er die „Zahlwörter nicht bis 21 richtig anführen
kann;" der Herr Doctor kann sehen, daß ich mir Mühe gegeben, den
Sinn seiner so ganz unmoiivirten und in heiliges Dunkel gehüllten
Orakelsprüche zu erforschen und der Sache auf den Grund zu kommen.
Des Pudels Kern scheint eben in der vom Herrn Doctor zuletzt ge¬
nannten Zahl 21 zu stecken— denn in den übrigen Zahlen kann ich nicht
den mindesten Anhalt für den erhobenen Vorwurf finden.

Gretser schreibt nämlich, wo er zur Zahl 21 kommt eixoniv; die
neueren Grammatiken aber lehren, daß von der Zahl 20 angefangen,
die Einheiten von den Zehnern zu trennen seien, und findet man daher
in ihnen sv x«l eixon oder eixon (x«l) ev geschrieben; allein noth-
wendig ist das nicht, wenn auch die gewöhnlichere Schreibart; weßhcüb
auch Vuttmann in seiner Grammatik (H. 70) sagt, daß die zusammen¬
gesetzten Zahlen über 19 hinaus „ gewöhnlich getrennt geschrieben
werden." — Also nur gewöhnlich , aber nicht nothwendig ist diese
Trennung , und so findet sich die Schreibweife ^ '/.onsv nicht nnr in
Gretser's Grammatik, sondern auch in andern altern Grammatiken; so
namentlich in der bekannten oft aufgelegten Grammatik*) „in usum
ßsuiinarü ? awviin " (keine Jesuiten-Grammatik), wo geradezu Tixon-l«;
steht; und im Lexicon von Passow-Rost finden wir folgende, nicht getrennte
Formen verzeichnet: Tixonsüc) (— 22), eixa«?'.^ (— 26), sixô ^Tri«
(- 27), eixvnTvvsa(— 29) und namentlich lesen wir in der kritischen
Vipontiner Ausgabe des Diodorus Siculus (V. 12. C. 37) : Ouro? pHv oöv
ä noX̂ o? 3l3̂ 3'.v-v eiri Irrz eixonL̂ r«. All dieses dürfte doch zur Geniige
das 3'.xo5l3'> des P . Gretser's rechtfertigen.

Doch schon kommt mir ein anderer Scrupel : der Herr Doctor, wie
wir gesehen haben, benützt auch Druckfehler, um den Gretser der Igno¬
ranz zu zeihen und in der Ausgabe, die ich vor mir habe — und viel¬
leicht auch in der des Herrn Doctors — findet sich gerade in diesem
Zahlworte ein solcher, statt Tixô äv heißt es nämlich Tixoĉ v und viel-

*) Die Ausgabe , aus welcher ich citire, ist die im Jahre 1770 in Tyrnau
aus der Druckerei des dortigen Kollegiums der Gesellschaft erschienene; ein Beweis ,
daß Gretser' s Grammatik keineswegs ein obligates Schulbuch war .
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leicht hat gerade diese irrige Accentsetzung den Zorn des Herrn Doctors
erregt; er möge sich aber beruhigen, es ist wirklich nur ein Druckfehler,
wie aus Capitel 33 erhellt, wo Greiser die Zahlzeichen erklärt und wo
klar und deutlich Lixonsv steht.

So kann denn also P . Greiser ganz richtig „bis 21" zählen, ja
in Erklärung der Zahlzeichen ist er bedeutend vollständiger, als so manche
neuere Schulgrammatiken.

Was den andern Vorwurf des Herrn Doctors betrifft, daß „Greiser
nicht die gewöhnlichstenFormen richtig zu bilden weiß," so ist es geradezu
unmöglich, ihm darauf etwas zu erwidern, da er auch nicht den geringsten
Versuch macht, seinen Vorwurf mit Beweisen zu belegen; und so bleibt
nichts Anderes übrig, als die Zeit abzuwarten, wo es ihm belieben wird,
mit denselben hervorzutreten(aber mit Beweisen, nicht mit Druckfehlern)
und ihn unterdessen für bare Verleumdung zu erklären.

Sofort wollen wir sehen, was Herr Dr . Kelle für einen letzten
Schlag gegen Greiser führt ; es wäre, falls er den Greiser träfe, wirk¬
lich ein zermalmender Schlag, allein es ist nur — ein Schlag ins
Wasser.

Der Herr Doctor hatte nämlich bemerkt, daß Greiser seine syntak¬
tischen Regeln mit zahlreichen Beispielen aus älteren und späteren
griechischen Schriftstellern belege und allseitige Bekanntschaftmit der
griechischen Literatur bekunde; diese Citate nun, befürchtete der Herr
Doctor, könnten doch bei jenem (immerhin verschwindend kleinen) Theile
der Leser, welche etwa zufällig das höchst selten gewordene, seit mehr
als 100 Jahren nicht mehr aufgelegte Buch nachschlagen würden, zum

, Vortheile Gretser's einen günstigen Eindruck hervorbringen und einige
Zweifel an der Wahrhaftigkeit oder Wissenschaftlichkeit des Herrn Doctors
wachrufen. Dem mußte vorgebeugt werden, und da greift denn der Herr
Doctor wieder zu seinem schon oft gebrauchten Hilfsmittel — zu einem
Machtspruche: „All' diese Citate," versichert uns Herr Dr . Kelle(S . 29),
führt Greiser nicht aus eigener Velesenhcit an,*) wie sich auf den ersten
Blick ergibt." Nun denn, wenn die zahlreichen Citate in Gretser's
Grammatik nicht die Früchte seiner eigenen Velesenheit sind, so hätte
uns der Herr Doctor doch sagen sollen, woher Greiser selbe bekommen
oder sich geholt hat, denn Behauptungen aufstellen und Verdächtigungen
hinwerfen, ohne sie gehörig zu begründen, ist Sache des nächstbesten
Scriblers ; von einem Geschichtsschreiber aber, wie ja Herr Dr . Kelle

*) Ans Belesenheit etwas anführen dürfte weder mittel« noch neuhoch¬
deutsch sein.
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einer sein will , fordert man Beweise. Statt Beweise zu liefern fügt
aber der Herr Doctor zur ersten dreisten Behauptung eine zweite noch
dreistere hinzu, indem er sagt, es ergebe sich auf den ersten Blick, daß Grei¬
ser seine zahlreichen Beispiele nicht eigener Belesenheit verdanke; dies ist
sein ganzer Beweis — «ürö? evTj— der Herr Doctor selbst hat es gesagt
— das genügt; die Leser müssen gläubig den Machtspruch hinnehmen—
«urî 2??j. Jener Theil der Leser nun, der in der Lage ist, von Gretser's
Buch selbst Einsicht zu nehmen und mit dessen Leistungen auf dem Ge¬
biete der griechischen Literatur einigermaßen bekannt ist, wird sich leicht
trotz der Kelle'schen Machtsprüche das selbstständige Urtheil bewahren;
was sollen aber jene Leser thun, denen Greiser eine unbekannte Größe
ist, und die nicht im Stande sind, sein Buch aus eigener Anschauung
zu beurtheilen oder auch nur einen Blick in selbes zu werfen — weil
sie es eben gar nicht in die Hände bekommen können? — Diese müssen
an Kelle's Ausspruch blindlings glauben, oder wenn es an Glauben
fehlt, mögen sie sich über des Herrn Doctors ebenso bequeme als alberne
Beweisführung ärgern ; oder wohl auch um nähere Aufklärung an ihn
selbst sich wenden.

Ich unterdessen überlege mir die Sache so: Hat Greiser seine
Citate, wenn er sie nicht eigener Velesenheit verdankt, von Andern er¬
bettelt? Unmöglich. Sind sie ihm in Träumen bescheert worden?
Lächerlich. Hat er sie von Jemand gestohlen oder gekauft? Widersinnig.
Hat er sie aus anderen Grammatiken compilirt? Nicht denkbar; und so bleibt
wohl, trotz des Machtspruches des Herrn Dr . Kelle, nichts Anderes übrig,
als daß Greiser seine zahlreichen Citate seiner eigenen Velesenheit in
den griechischen Schriftstellern verdanke, und wir ihm vollen Glauben
schenken müssen, wenn er in der Vorrede zum II . Theile seiner Gram¬
matik sagt: „Nxsmpla 6x Probatis anotoribug ^l6i>uin^u,6 äs^rom^gi-
IU.N8; intsräniu , drsvitatig et) «laritati » C3.U83. ättn1iinn8 ^ro ^ ria ,
HUo<1 ante Q08 20Q in Muoulis , 86ä toro in omnidus prlwosptis
lLLLrunt Hniäam ma ^ni Hominis AiÄininatioi . " „Die Beispiele haben
wir meistens aus bewährten Schriftstellern genommen, nur hin und
wieder der Kürze und Deutlichkeit halber unsere eigenen gesetzt, was
vor uns nicht bei wenigen, sondern beinahe bei allen Regeln einige
namhafte Grammatiker gethan haben."

Nebstdem möge man sich erinnern, was ich oben bemerkt habe, daß
Greiser nicht bloß eine Grammatik geschrieben, sondern auch mehrere,
oben angeführte Hülfsbücher für die studirende Jugend zur Förderung
des griechischen Sprachstudiums verfaßt habe, worin er sich nicht bloß
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als Kenner der griechischen Sprache, sondern zum Theil auch als Philolog
und Archäolog erweist, daß er zugleich Uebersetzer mehrerer griechischer
Werke ist; und es wird dann die Menge und Mannigfaltigkeit der
angeführten Beispiele (denn nicht bloß das zweite— wie Herr Dr . Kelle
sagt — sondern auch das dritte Buch, Prosodie und Metrik, ist mit
Beispielen aus griechischen Dichtern reichlich ausgestattet) nichts Auf¬
fallendes mehr haben; wohl aber wird die dreiste Behauptung des Herrn
Dr . Kelle, womit er dem Greiser seine Citate absprechen will, als ein
gänzlich verfehlter Mißgriff erscheinen.

Wenn es übrigens dem Herrn Doctor interessant vorkommt, bei
Greiser zu sehen, wie neben den antiken Klassikern, einem Homer,
Aeschylos, Sophokles, einem Thukydides, Xenophon, Demosthenesu. s. w.
auch christliche Schriftsteller, ein Vafilius, Chrysostomusu. s. w. sammt
dem neuen Testamente „die griechischen Constructionen der attischen Zeit
beweisen müssen," so haben wir dagegen nichts einzuwenden und scheint
uns dieser Umstand dem Werthe des Buches gar nichts zu benehmen,
sondern vielmehr denselben zu erhöhen.

Veranlassung hiezu war für Greiser wohl die Ratio »Wäiorum,
der Societät; denn dort heißt es (13. Regel für den Lehrer der Rhetorik
und 9. für den der Poetik), daß neben den klassischen Dichtern, Geschicht¬
schreibern und Rednern, auch die Schriften des heiligen Vafilius, Gre¬
gor von Nazianz, Chrysostomus und Synesius als Schullectüre gebraucht
werden können.

Denn da einerseits die griechische Sprache, obgleich der eigentliche
Atticismus in seiner vollen Reinheit und Eleganz, wie er in den Werken
eines Plato, Thukydides und Demosthenes erscheint, sich nicht erhalten
hat, dennoch ihren eigentümlichen Charakter im Ganzen auch für
die spätere Zeit , selbst für die christlichen Jahrhunderte in weit
größerem Maße, als die lateinische den ihrigen, bewahrt hat , und da
es andererseits beim Studium der griechischen Sprache mehr darauf ab¬
gesehen war, daß man die griechischen Schriftsteller lesen könne, nicht
aber, daß man , wie in der lateinischen, so auch in der griechischen
Sprache reden und schreiben lerne; so wird man es nicht auffallend
finden, daß in der I^ tio »wäiarum nebst den antiken Klassikern auch
die Schriften der genannten, durch Beredsamkeit und allseitige Gelehr¬
samkeit so ausgezeichneten Kirchenväter zur Lectüre empfohlen wurden.
Hingegen schien die Lectüre lateinischer Kirchenväter in den Schulen nicht
zulässig, weil dem lateinischen Sprachunterrichte, gemäß den Anforde¬
rungen der Zeit, ein höheres Ziel gesetzt war, nämlich nicht bloß Latein

Ebner , Beleuchtung. 12
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zu verstehen, sondern auch correct zu sprechen und zu schreiben; die latei¬
nische Prosa aber seit Cicero's Zeit durch Aufnahme des poetischen Ele¬
ments und Aneignung griechischer Constructionsformenzu sehr ihre Rein¬
heit und besondere Eigentümlichkeit eingebüßt hatte.

So that denn Greiser ganz recht, wenn er die jungen Leute mit
diesen Kirchenschriftstellern, die in der Schule gelesen werden sollten
oder doch konnten, vorläufig auch in seiner Grammatik bekannt machte,
indem er Stellen aus ihnen als Belege für seine Regeln anbrachte; doch
immer nur neben Citaten aus den Attikern oder Atticisten, um zu zeigen,
daß die Regeln zunächst und hauptsächlich auf das Ansehen dieser sich stützen.

Auch das religiöse Motiv mochte Greiser bestimmen, Stellen aus
diesen Kirchenvätern in seine Grammatik aufzunehmen, nämlich um die
Studirenden , besonders jene, die dem geistlichen Stande sich widmen
wollten, mit diesen nicht weniger durch Heiligkeit als durch Gelehrsam¬
keit ausgezeichneten Männern, die als Sterne erster Größe am Horizonte
der Kirche glänzen, einigermaßen in Berührung zu bringen und den
Wunsch anzuregen, .einst ihre Schriften, worin sie die Schätze ihrer Weisheit
und Glaubensfülle hinterlegt hatten, näher kennen zu lernen; und wohl
dasselbe religiöse Motiv hat ihn geleitet, wenn er hin und wieder Stel¬
len aus der heiligen Schrift des alten und neuen Testamentes aufnahm.

Weise und planmäßig hat also hierin Gretser gehandelt und der
Witz des Herrn Doctors erweist sich als ein sehr schaler. Wenn der¬
selbe aber ferner spöttelt, daß „selbst Wilhelm Vudüus, der 1467 zu
Paris geboren wurde, als Gewährsmann" (in Gretser's Grammatik)
„dafür angeführt ist, wie die Griechen vor Christi Geburt sprachen," so
hätte er sich in seinem eigenen Interesse diese kindische Spötterei er¬
sparen können. Gretser wußte recht gut, wann Vudüus gelebt hatte;
denn zwischen Vudüus' Tod (1540) und Gretser's Geburt (1560) lagen nur
20 Jahre und letzterer veröffentlichte seine Grammatik, als des ersteren
Ruhm noch ganz Europa erfüllte. Vudüus war der größte Gelehrte
auf dem Gebiete der griechischen Literatur im 16. Jahrhundert und
bleibt einer der größten für alle Zeiten. Lascaris, ein nach der Er¬
oberung von Constantinopel durch die Türken in Italien eingewanderter
gelehrter Grieche, hoch verdient um die Verbreitung der griechischen Lite¬
ratur im Abendlande, dem wir den größten Theil der griechischen
Manuscripte, die wir besitzen, verdanken(er reiste zweimal nach Con¬
stantinopel, um solche zu holen), stellt den Vudüus in der griechischen
Beredsamkeit den Alten gleich und Andreas Iunius , ein namhafter
holländischer Philolog, nennt ihn: „i-LnascLutis ^rQ6«a6 litLraturas
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alterum yu«,»i Oaiuilluin." Scaliger aber, ebenfalls ein gefeierter Philo-
log und Kritiker, hält ihn für den größten Griechen in Europa, dessen-
gleichen Frankreich nicht wieder bekommen werde.

Nun frage ich: kann es denn einem verständigen Menschen ab¬
sonderlich scheinen, wenn Greiser hin und wieder in Anmerkungen
(wohlgemerkt! nicht im Texte) auf den Vudäus als eine Autorität
verweist, wo der Lehrer (wohlgemerkt! nicht der Schüler) weitere Auf¬
schlüsse und mehrere Beispiele finden kann? Thun denn dies, was Gretser
that, nicht auch heut zu Tage die renommirtesten Grammatiker, daß sie
auf die Arbeiten ihrer Vorgänger verweisen? Wie oft verweist nicht
Kühner in seiner großen Grammatik, auf Matthiii , Lobeck, Bremi,
Vuttmann, Spitzner u. s. w.? Wie oft Krüger auf ebendieselben und
andere Gelehrte? Will auch da der Herr Doctor spotten, daß Leute
aus dem 18. und 19. Jahrhundert als Gewährsmänner angeführt
werden, wie die Griechen vor Christi Geburt sprachen? Beweist denn
nicht gerade das öftere Verweisen auf Vudäus, daß Gretser die Werke
anderer Grammatiker und Philologen sorgfältig studirte und erst nach
fleißigen gründlichen Studien an die Abfassuug seiner Grammatik
gieng und daß hiemit Herr Dr . Kelle im eigenen Interesse besser
gethan hätte, wenn er mit einiger Selbstbeherrschung die burschikose
Spötterei wegen des Vudäus sich versagt' hätte? aber es pflegt schon
so zu geschehen, daß leidenschaftliche Tadelsucht meistens sich selbst
bestraft.

Das bewahrheitet sich leider gleich wieder im folgenden Satze.
„Aus diesen Citaten" (in Grctser's Grammatik) , sagt Herr Dr . Kelle,
„konnten dann anch die Repetenten, welche, ungeachtet sie nicht richtig
decliniren nnd conjugiren konnten" (warum denn nicht? haben das etwa
seine Schmähungen und albernen Chicanen bewiesen?), „mitunter doch
lateinische Aufsätze ins Griechische übersetzen, ja manchmal dem Provinzial
einen griechischen Gratulationsbrief zum Namenstage schreiben mußten"
(nun wohlan! immerhin gute Uebungen) „die Namen der wichtigsten
griechischen Schriftsteller kennen lernen, wenn sie Lust dazu hatten."
Ueber letzteren Passus ließe sich gar vieles sagen, daß die Repetenten
wohl noch andere Mittel und Wege hatten, die wichtigsten griechischen
Schriftsteller kennen zu lernen; aber ich will nur auf einen Umstand
aufmerksam machen, der wieder die Schmähsucht und Verdrehungskunst
des Herrn Doctors so ganz im hellen Lichte erkennen läßt. Herr Kelle
kennt das schon öfters genannte Büchlein des P . Iuvencius : „I >6
raiiouL üisoendi st äooeuäi — er citirt es ja an mehreren Stellen

12*
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seiner Broschüre*), und kennt es auch der Leser bereits; nun gibt aber
Iuvencius in diesem seinen Büchlein (Cap. 1 Artikel 1 §. 2) nicht
nur die Namen der wichtigsten griechischen Autoren, sondern auch den
Inhalt ihrer Werke und eine kurze Charakteristik ihres Stiles . Von
den Prosaikern nennt er dort den Herodot, den Thucidides, Isokrates,
Xenophon, Demosthenes, Epiktet, Plutarch und Lucian; unter den Dich¬
tern nennt er, wie sich von selbst versteht, an erster Stelle den Homer
(den göttlichen Dichter, wie er ihn nennt, über dessen Lob er sich etwas
umständlicher ausspricht), dann den Hesiodus, Anakreon, Pindar , Aeschylus,
Sophokles, Euripides, Aristophanes, Theokrit, Vion und Moschus,
Kallimachus und fügt dann hinzu: „Es lebten nach Christi Geburt
nicht unbedeutende Dichter, wie z. B. Oppianus , Nonnus, der h. Gregor
von Nazianz. Unter den griechischen Dichtern unserer Tage dürfte
es schwerlich einer dem P . Dionsyus Petavius (Dsn^L ? 6tau, ein
französischer Jesuit **) zuvorthun, welcher namentlich die Psalmen Davids
in elegante griechische Verse übersetzt hat. Die griechischen Geschichts¬
schreiber, aus denen man nicht so sehr Sprache und Stil als Ge¬
schichte studiren soll, führt er an besonderer Stelle , nämlich Cap. 2
Art. 3 §. 3 an, wo er kurz vom Studium der Geschichte, Chronologie
und Geographie spricht; er will nur die vorzüglicheren nennen, mit
Angabe ihres Geburtsortes, der Zeit, in der sie gelebt, kurzer Inhalts¬
anzeige ihrer Werke und Würdigung ihres Stiles . Die Namen sind:
Polybius , Diodorus Siculus , Dionysius von Halicarnassos, Philo
und Flcwius Iosephus , Appianus, Aelianus und Diogenes Laertius,
Plyänus , Pausanias , Philostratus (der ältere und jüngere), Dio Cassius,
Herodianus, Zosimus, Procopius, Agathias. Damit ist aber Iuvencius
nicht zufrieden, sondern verweist für umständlichere Belehrung auf die
Werke des Johann Gerhard Vossius (eines protestantischen Gelehrten),
sowie auf P . Possevin aus der Gesellschaft Jesu (Bibliothek 2. Theil,
16. Buch) und auf das chronologische Werk des P . Jacob Gordon,
ebenfalls eines Jesuiten. Da nun einerseits Iuvencius sein Büchlein

*) Vgl . oben S . 91.
**) Petavius war einer der seltenen Geister , dergleichen jedes einzelne Jahr¬

hundert nur wenige hervorbringt . Er war Linguist , Dichter , Redner , Philolog ,
Historiker, Philosoph , Astronom, Chrouolog ; in letzterer Wissenschaft trat er durch
sein opus äs öoetrwH temporum , sein Hi-aiwlo ^ium und Ratioullrium tsNpo -
rum bahnbrechend auf ; zahlreich sind feine theologischenStreitschriften : doch allen
feinen Werken setzte er die Krone auf durch sein epochemachendesHauptwerk äs
tliLolo ^ ioiZ <loZmatibu8 .
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eigens für die Scholastiker und angehenden Gymnasiallehrergeschrieben,
und andererseits dem Herrn Doctor bekannt war, wie seine Citate bezeugen
(er rühmt sich ja sogar in seiner VorredeS . V., daß er „die sämmtlichen
gedruckten Lehr- und Hülfsbücher sammelte und studirte "), so kann der
Leser leicht ermessen, was von dem „werthvollen Materiale des Kelle'-
schen Buches überhaupt und insbesondere von der hämischen Andeutung
in den oben angeführten Worten, daß „die Repetenten, wenn sie dazu
Lust hatten, aus den Citaten" (in Gretser's Grammatik) „die Namen
der wichtigsten griechischen Schriftsteller kennen lernen konnten," zu halten
sei; der Herr Doctor hat es trefflich verstanden, den Wahlspruch aller
jener Leute, bei denen der Zweck die Mittel heiligt , das bekannte
„ OoluiimialL auäaotLi -, 86iuP6r ali ^niä V.a6r6t " — „Nur tüchtig darauf
losgeschimpft, es bleibt imMer etwas hängen" — in die Praxis zu über¬
tragen und davon den ausgedehntesten Gebrauch zu machen. Sein Buch,
auf das er nicht wenig stolz ist, ist im großen Ganzen nur ein Sam¬
melsurium von Verdächtigungen, Verdrehungen, precären Behauptungen,
Uebertreibungen, Unwahrheiten und Widersprüchen, in die er sich selbst
verwickelt, wie ich bereits hinreichend zur Ueberzeugung des Lesers dar-
gethan zu haben glaube und noch darthun werde.

Hievon gleich wieder ein neuer eclatanter Beweis. Seite 28 spricht
der Herr Doctor sich tadelnd darüber aus , daß Gretser's Grammatik
„zugleich mit der oben Seite 16 angeführten lateinischen Grammatik"
(Herr Kelle meint wohl die Institutionen des P . Alvarez) auch nach
Wiederherstellung der Gesellschaft in Italien und Ragusa gebraucht worden
sei. Mit den ehemaligen Gymnasien der Gesellschaft in Italien und in
Ragusa gedenke ich mich überhaupt gar nicht zu befassen, da sie bereits der Ver¬
gangenheit angehören; doch kann ich nicht umhin, hier ein paar Bemerkungen
zu machen. Was den Gebrauch der Gretser'schen Grammatik betrifft, so
kommt es Herrn Dr . Kelle durchaus nicht zu, darüber Lärm zu schlagen,
denn er wenigstens hat dem Buche noch keine Irrthümer nachgewiesen
und Jahrhunderte lang hat Gretser's Grammatik in zahlreichen Gym¬
nasien als Schulbuch gedieut und Jahrhunderte lang, bevor eine der
modernen Grammatiken das Tageslicht erblickte, hat man sich mit dem
Studium der griechischen Klassiker und zwar mit dem großartigsten
Erfolge beschäftiget, denn bekanntermaßen hängt dieser nicht so sehr
von einer mehr oder minder exact eingerichteten Grammatik, als vom
Talent , Fleiß, selbstständiger Beobachtung und Liebe zum Studium ab
und fehlen diese Bedingungen, wird auch mit der besten Grammatik kein
bedeutender Fortschritt erzielt werden. Ebenso haben sich seine Aus-
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lassungen gegen die grammatischen Institutionen des Alvarez als leere
Seifenblasen erwiesen; aus der „unendlichen Menge der größten Fehler"
hat er keinen einzigen nachgewiesen; und wenn er S . 21 Akg. sagt, daß „die
Jesuiten bis auf die Gegenwart nicht Zeit gefunden — die unzähligen
Fehler des Buches zu verbessern", und „das Werk noch 1844 — in
Verona, dem Wesen nach ohne Veränderung gedruckt ward", so war das
von „verstandlosen" Jesuiten nicht anders zu erwarten; ja nicht nur
die italienischen, sondern auch die französischen Jesuiten haben eine neue,
gar schöne Ausgabe (die von mir S . 127 genannte) veranstaltet; möchte
doch Herr Dr . Kelle sich alsbald aufmachen und den italienischen und
französischen Schwachköpfen zu Hilfe kommen; denn einen solchen gram¬
matischen Augias-Stall zu reinigen, wie die Institutionen des P . Alvarez
sind, dazu ist durchaus das Hercules- Genie eines Doctor Kelle erfor¬
derlich.

Damit ist aber Herr Dr . Kelle nicht zufrieden, sondern er sucht
auch den Verdacht plausibel zu machen, daß des Alvarez' lateinische und
Gretser's griechische Grammatik „auch in Österreich und Deutschland, wie
sicher in Italien , wieder eingeführt und bis auf die neueste Zeit dazu
gebraucht worden seien." Was nun Oesterreich betrifft, so wäre es
geradezu eine bare Lüge, zu behaupten, daß sowohl vor dem Jahre
1848 in dem Gymnasium zu Innsbruck oder in dem zu Tarno -
pol und Neu- Scmdec in Galizien, als auch nach dem Jahre 1848
an den Lehranstalten auf dem Freinberge bei Linz oder in Kalksburg,
Mariaschein, Kalocsa, Feldkirch die genannten Bücher gebraucht wur¬
den; was aber Deutschland betrifft, so ist schon der bloße Versuch, einen
solchen Verdacht zu erregen, eine colossale Albernheit; da ja bekannt¬
lich die Gesellschaft nach ihrer Wiederherstellung niemals auch nur
eine einzige Lehranstalt in Deutschland gehabt hat; es müßte denn
nach der Geographie des Herrn Doctors Innsbruck oder die Schweiz
zu Deutschland gehören.

Wenn der Herr Doctor dann (S . 29) spöttelt, wie die Gesellschaft
„ihren Unterricht stets mit den Fortschritten der Wissenschaft in Ein¬
klang zu bringen versteht" — und „in wie weit die Unterrichtsweise
der Jesuiten dem heutigen Standpunkte der Wissenschaft angepaßt worden
ist;" so ist seine Spötterei eine ziemlich harmlose, denn einerseits hat
er bisher mit dem ganzen Apparat seiner zwölfjährigen Studien und
allem Aufwände seiner sophistischen Künste das Gegentheil noch nicht
bewiesen, und andererseits braucht er bloß seine von Schmähsucht ge¬
schwärzten Brillen abzulegen und mit ungetrübtem Auge in der weiten
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Welt ein wenig Rundschau zu halten, um sich selbst, wo möglich'einige
Aufklärung zu verschaffen. Die Jesuiten leiten ja Lehranstalten nicht
bloß diese wenigen hier in Österreich, sondern auch zahlreiche im auf¬
geklärten Belgien, im aufgeklärten Frankreich, England und Amerika,
und diejenigen ihrer Schüler, die nicht den geistlichen Stand wählen,
müssen überall in Europa dem Staatsexamen sich unterziehen und sie
unterziehen sich demselben und bestehen es: woraus sich doch von selbst
der Schluß ergibt, daß ihre Schulen wenigstens dasselbe leisten, was in
andern geleistet wird, und ihr Unterricht mit den Fortschritten der
Wissenschaft immerhin im Einklang steht.

Aber Herr Dr . Kelle hat nun einmal, wie ich unlängst im „Vater¬
land" las, seine Delicatessen, und zu diesen gehören auch die Jesuiten
und unter diesen bot ihm, wie es scheint, der P . Greiser eine recht
saftige; zu seiner vollen Satisfaction möchte ich den Herrn Doctor noch
anf einen Vorzug der Gretser'schen Grammatik aufmerksam machen:
das Buch zeichnet sich nämlich dadurch aus , daß es immerfort auf die
Analogien zwischen der griechischen und lateinischen Sprache aufmerksam
macht, ein Vorzug, der dem Schüler zur leichteren und vollständigeren
Erkenntniß der beiden Sprachen sehr zu Statten kommt, sich aber in
keiner der modernen griechischen Schulgrammatiken, wenigstens nicht in
solchem Maße, findet.

Ich glaube nun immerhin, daß P . Greiser für die damalige Zeit
mit seiner Grammatik ein ziemlich gutes Schulbuch geschrieben, auf jeden
Fall sich weit mehr Verdienst und Ehre damit erworben hat, als Herr
Dr . Kelle durch seine ungerechtfertigte Kritik gegen dasselbe. Bevor ich
jedoch von dem Buche scheide, kann ich nicht umhin, zum Verständniß
mit vernünftigen und billig denkenden Lesem die Bemerkung machen,
daß ich wohl weiß, daß es im Vergleiche mit den modernen Gramma¬
tiken manche schwache Seite bietet; die exacte Sprachlenntniß und die

.grammatische Methode hat natürlich im Laufe der Zeit Fortschritte ge¬
macht, manches Ueberflüssige entfernt, manches Zweckmäßige aufgenom¬
men, die Bedeutung und Abstammung einzelner Wörter richtiger fixirt,
Alles systematisch zu ordnen gesucht; und war ich daher, wenn ich das
Buch gegen die plumpen Angriffe des Herrn Dr . Kelle vertheidigte,
weit entfernt, es zu überschätzen, oder in jeder Hinsicht als mangellos
darzustellen.

Herr Dr . Kelle schreibt weiter (S . 30) : „Gelesen wurden aber in
der RePetition griechische Autoren, abermals im Nachtheil gegen das
Gymnasium, wo die Schüler wenigstens Auszüge kennen lernten, ebenso
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wenig wie deutsche, welche den Repetenten sogar verboten waren, weil
sich die Jesuiten, unter denen Mancher den Heiden Aristoteles beinahe
canonisirte, in Bezug auf die christlichen Protestanten, von welchen die
Erhebung der Literatur ausging, von dem Grundsatze leiten ließen:
581 anotor lidri est K3,6r6tiou8 , Hain libor 60 ipso nikil valst . "

Viele Delicatessen auf einmal! aber alle aus der Vorratskammer des
Cornova; nur nach dem Geschmacke des Herrn Doctors auf besondere Weise
von ihm selbst zubereitet und gewürzt. Cornova, dessen wohl übertriebene, auf
Reminiscenzen aus seiner Jugendzeit beruhende Klagen gegen seinen Lehrer
des Griechischen wir oben vernommen haben, sagt doch nur, daß „ kaum "
die Rede war von Griechenlands Rednern und Dichtern und spricht eben
nur von einem Lehrer, den er damals in der böhmischen Provinz hatte,
fügt auch hinzu, daß solche Gebrechen vorübergehend, die RePetition im
Ganzen aber eine vortreffliche Anstalt war (S . 77) ; aber der Herr
Doctor versteht sich auf das „Erweitern, Vergrößern, Vervielfältigen",
und sagt uns ganz frifchweg, daß griechische Autoren gar nicht gelesen
wurden und etwa nicht bloß in der böhmischen Provinz, sondern, wie
der Leser nach seiner Darstellung schließen muß, in allen Ordens¬
provinzen der österreichischen Morarchie*), ja wohl der ganzen Societiit, und
macht dazu noch die Glosse: „im Nachtheil gegen das Gymnasium, wo
die Schüler wenigstens Auszüge kennen lernten," die offenbar so viel
sagt: „Im Gymnasium lernten die Schüler immerhin etwas, in der
RePetition lernten die künftigen Lehrer gar nichts. Der gesunde Menschen¬
verstand kann nun freilich nicht leicht fassen, wie Lehrer, die nichts ge¬
lernt hatten, doch die Schüler etwas lehren konnten; allein bei Herrn
Dr . Kelle handelt es sich auch nicht um den gesunden Menschenverstand,
sondern, was weit mehr ist, um eine Delicatesse. Wir wünschen dem
Herrn Doctor guten Appetit dazu mit dem bekannten Spruche:

„ 0uiii6 , yuoä o»t niminiu , vertitnr in vitiniu ."
„ Zu wenig und zu viel
Ist aller Narren Ziel . "

In demselben Jahre 1759 , wo Cornova den ersten Curs in der RePetition
in BreLnitz machte, wurde in der österreichischen Provinz , wie man aus dem Kata¬
loge dieses Jahres ersehen kann , die KoMitio bumauiorum in sechs Häusern
gehalten; nämlich in Graz mit 11 , in Raab mit 12 , in Leoben mit 16 , in
Scalitz mit 9 , in Tyrnau mit 13, in Wien mit 7 Repetenten , so daß in der
ganzen Provinz 68 Repetenten gezählt wurden (Namen der Schüler und Lehrer
sind genau angegeben). Wird denn nun Herr Dr . Kelle behaupten , daß in allen
diesen sechs Häusern griechische Autoren nicht gelesen wurden ? oder daß alle grie-
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Aber deutsche Autoren waren den Repetenten sogar verboten̂ be¬
hauptet Herr Dr . Kelle ferner. Zu dieser ebenso dreisten als unwahren
Behauptung gaben wohl ein paar Bemerkungen in Cornova Veranlassung,
die dann der Herr Doctor nach seiner Art potencirte; Cornova weiß
nichts von einem Verbote, wohl führt er Klage über Vernachlässigung
der deutschen Literatur in seiner Provinz, führt aber hievon ganz andere
Gründe an; nämlich die Unbelcmntschaft mit der so eben erwachenden
deutschen Literatur und ein Neligionsvorurtheil, weil die ersten Versuche
von Protestanten ausgingen (Brief 6. S . 78) ; aber, wie gesagt, von
einem Verbote weiß er nichts. Woher kennt dann Herr Dr . Kelle ein
solches? Etwa aus dem Institute ? Dieses dient aber gerade dazu, seine
Behauptung zu widerlegen. Denn im IV . Theile der Constitutionen
(Cap. 8), wo von den Dingen gehandelt wird, in denen die Scholastiker
unterrichtet und geübt werden sollen, um ihren Mitmenschen einst geist¬
liche Hülfe schaffen zu können, heißt es unter Anderem: „Sie sollen sich
bemühen zur Verwaltung dieses Amtes" (Abhaltung von Predigten oder
Vorlesungen) „die Muttersprache gut zu erlernen." *) Ja , in Cornova
selbst findet der Herr Doctor die Widerlegung seiner Behauptung, denn-
er bemerkt von seinem Lehrer Pubitschka: „Doch legte er uns eines und
das andere vor, was die Deutschen bis dorthin, vorzüglich im drama¬
tischen Fache, geleistet hatten." Wo zeigt sich denn da irgend ein Ver¬
bot? Es ist eben nur das Product unseres erfinderischen, wahrheits¬
liebenden Geschichtsschreibers.

Ueberdies bedenke man, daß gerade in jener Zeit, über welche Cor¬
nova wegen Vernachlässigung der deutschen Literatur in seiner böhmischen
Provinz Klage führt, mehrere Jesuiten in der österreichischenOrdens¬
provinz ernstlich daran gingen, die deutsche Literatur zu heben, in die
Schulen einzuführen und der studirenden Jugend die Kenntniß derselben
zu vermitteln, ja mehrere bereits mit deutschen Dichtungen nicht ohne Beifall
vor das Publicum getreten waren; ich erinnere hier nur an die Be¬
mühungen und Leistungen eines Michael Denis , eines Ignaz Würz,
eines Carl Mastalier; mehreres hievon zu fagen wird später Gelegen¬
heit sein; aber wo bleibt das Verbot des Herrn Dr. Kelle? Man sieht,
der Herr hat es im Probabilismus sehr weit gebracht.

chischen Professoren der österreichischen Repetenten es gerade so machten, wie der in
BreZnitz nach Cornova 's Bericht es gemacht haben soll?

*) — Lwäeautyus aä iü muuus obeuuäum liuguam populo vsluaeulam
benL »Mäcers ." (OouLt. ? . IV . cp . VIII .)
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Aber der Grundsatz : „8i anotor libi -i 68t Kaslytious ; Mm lidsr
60 i )̂8o uikil valst " — (Wenn der Verfasser eines Buches ein Häre¬
tiker ist, so ist das Buch schon deßhalb nichts wertĥ ) was soll man
dazu sagen? Erstlich ganz einfach dieses: Was Herr Dr . Kelle zu eiuem
Grundsatz stempelt, figurirt bei Cornova nur als eine einfache Anekdote,
und zwar nur in einer Anmerkung, worin er sagt, daß er diese Worte
von einem jubilirten Lehrer der höheren Wissenschaften gehört habe, der
auf der anderen Seite den Heiden Aristoteles beinahe canonisirte. Nun
dieser jubilirte Lehrer war allem Anscheine nach ein emeritirter Professor
der Theologie, und hatte wahrscheinlich durch eine lange Reihe von Jahren
die Controversen tradirt und dabei sich wacker mit den Koryphäen des Prote¬
stantismus herumgeschlagen, so daß ihm seine Antipathie gegen akatholische
Schriftsteller — wobei er wohl nur an theologische dachte— ebenso zu
verzeihen ist. wie seine Vorliebe für Aristoteles; wenn sie anders wirk¬
lich so übertrieben war , wie Cornova andeutet. Auf dem Gebiete
wissenschaftlicherForschung aber und der Poesie, insoweit religiöse Fragen
nicht berührt wurden, standen die Jesuiten akatholischen Autoren nicht

' feindlich gegenüber; wie wir kurz vorher S . 180 gesehen haben, daß
selbst Iuvencius in seiner ratio äisoLnäi et äooouäi , einem Büchlein,
das doch den Scholastikern in die Hände gegeben wurde, die gelehrten
Werke des Protestanten Johann Gerard Vossius empfiehlt, und unter
andern griechischen Wörterbüchern riith er (Cap. 1, Art. 1, §. 1) auch
das des Schrevelius, ebenfalls eines protestantischen Gelehrten, an ; und
lohnt es sich gar nicht der Mühe, davon weiter zu sprechen.*) Ganz
zwecklos citirt aber der Herr Doctor folgende Stelle aus dem Institut ,
oder vielmehr aus den Deklarationen(Erläuterungen desselben) : „OKri-
stiauoruni o^ era Huaiuvi'g bona 6886nt, »i tainLn M3,1n8 lasrit anotor ,
l6^6nä3>Hon 8rmt." „Die Werke von christlichen Verfassern, wenn sie
auch gut wären, sollen doch, wenn der Verfasser ein schlechter Mann
ist, nicht gelesen werden." Denn schlecht und akatholisch sind doch nicht
Synonymen, und von Schriftstellern in der Muttersprache ist überhaupt
dort nicht die Rede, denn solche wurden bis zur zweiten Hälfte des
vorigen Jahrhunderts in keinem Lande, weder in den Gymnasien der

*) In dem S . 3 erwähnten , van P . Zacharia angefertigten Katalog von
Hülfsbüchern zum genauem Studium der römischen Alterthümer hat unter den an¬
geführten Werken (beiläufig 250) wenigstens die Hälfte protestantische Gelehrte zu
Verfassern ; und dieses Büchlein war nicht etwa bloß für die Repetenten , sondern
für die Gymnasilllschüler bestimmt. So weit waren die Jesuiten auf dem wissen¬
schaftlichenGebiete vom religiöfen Fanatismus entfernt . ,
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Societät, noch in andern gelesen; denn es waren Lateinschulen, und
die Erlernung der lateinischen Sprache als der Sprache der gelehrten
Welt, so daß man richtig und gewandt sich darin ausdrücken konnte,
war Hauptaufgabe derselben; für Pflege und Ausbildung der Mutter¬
sprache bestanden in den einzelnen Ländern besondere gelehrte Vereine,
Gesellschaften, Academienu. dgl.

Nun folgen fernere Vorwürfe des kritischen Herrn Doctors und
Geschichtschreibers. Für Geschichte, Geographie, Arithmetik, meint er,
geschah gar nichts, in diesen Disciplinen. in denen nach den staatlichen
Vorschriften Unterricht ertheilt werden mußte, seien die künftigen Gym¬
nasiallehrer der Societät gänzlich vernachlässigt worden.

Woher weiß denn das der Herr Doktor, was er in so apodiktischem
Tone behauptet? — denn er hält es wiederum nicht der Mühe werth,
seine Behauptung auch nur mit einem einzigen Beweise zu stützen. Hat
Herr Dr . Kelle gar keinen Anhaltspunkt in Cornova gefunden? Nein,
— von Geschichte, Geographie, Arithmetik ist bei Cornova, wo er die
Nspstitio nrnuauiorulli bespricht keine Rede. Aber eben dieses Schweigen
hat allem Anscheine nach den Herrn Doctor zu dieser dreisten Behaup¬
tung veranlaßt: es paßte so gut zu seinem Zwecke, es war so recht
Wasser auf seine Mühle, und so ward denn, um mit Herrn Trublet
zu reden, „der Verdacht zur Gewißheit", der Argwohn zur Thatsache.
Leicht hat sich allerdings der Herr Doctor seine Arbeit gemacht; er
häuft Vorwürfe auf Vorwürfe, macht aber oft gar keinen Versuch, sie
zu beweisen, und wenn man dem Herrn Doctor auch nicht zumuthen
will, daß er aus Liebe zur Wahrheit hätte vorsichtiger zu Werke gehen
sollen, so möchte man meinen, hätte er es doch Ehren- oder Schanden¬
halber thun sollen.

Erstens mußte der Herr Doctor bei seiner großen Velesenheit im
Institute und in allen jesuitischen, das Schulfach betreffenden Büchern
wissen, daß das Studium der Geschichte im Institut selbst (Theil IV.
K. 12), zu den Humanitätsstudien gerechnet werde; so konnte ihm aucĥ
nicht unbekannt sein, daß die Jesuiten schon frühzeitig das Feld der
Geschichte zu bebauen begonnen haben; schon Alegambe — im Jahre
1643 — zählt der Geschichtschreiber aus der Gesellschaft ungefähr
hundert, ohne die Chronologen und die historischen Schriften und
Werke über Indien zu rechnen; und auch die böhmische Provinz lieferte
frühzeitig ihr Kontingent, oder es müßten denn dem Herrn Doctor,
als einem Ausländer von Haus aus, die historischeu Werke eines Val-
bin oder Wietrowsky unbekannt geblieben sein; auf jedeu Fall aber hat
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er in dem Büchlein des Iuvencius — De rationo äisLLnäi 6t äoeenäi
Oâ . II ^ .rt . III ) — gelesen, wie nachdrücklich dieser das Studium der Ge¬
schichte empfiehlt. „So schändlich es ist," sagt er, „nicht zu wissen, was ge¬
schehen ist, bevor man zur Welt kam, so nothwendig ist es, die Geschichte,
die über das Alterthum Aufschlüsse gibt, zu studiren. Um sich also wenig¬
stens die nothwendige Geschichtskenntniß zu verschaffen, muß man in den
ersten Jahren an bestimmten Tagen eine bestimmte Zeit diesem Stu¬
dium weihen." — Dann empfiehlt er einige Bücher, und zwar, meint
er, für die Religions-Geschichte des alten und neuen Testamentes genüge
zunächst (für den Schulgebrauch) der Auszug des P . Salicm (eines
französischen Jesuiten) oder der des Varonius ; für das Studium der
Weltgeschichte empfiehlt er als nützlich den Auszug des P . Patavius —
„liHtiouai-iuin tLNpornm" oder den von P . Turselin ; beide seien
genau und im guten Latein geschrieben; etwas weitläufiger seien die
Annalen des P . Briet ; dazu können als Hülfsbücher für das Studium
der römischen Alterthümer benützt werden, das treffliche Werk des Ioh .
Rosin (eines deutschen protestantischenGelehrten) — oder das des
P . Donati über die Stadt Rom, oder des P . Cantel über die Kriegs¬
und Staatsalterthümer der Römer u. s. w. Mit dem Studium
der Geschichte sollten die Scholastiker das der Chronologie verbinden,
denn wer diese von der Geschichte trennt , reiße ihr das andere Auge
aus, und zu beiden müsse dann noch das der Geographie kommen. Land¬
karten und Bücher, unter anderen die Zeitrechnung des P . Pe-
tavius , die Werke des Philipp Cluver (gefeierter deutscher Geograf)
und des P . Briet nebst den alten Geographen werden dazu verhilflich
sein. Endlich, wo Iuvencius von der sogenannten Re^ Ltitio Kuiukui.
orum , oder, wie er sich ausdrückt, von der Hausschule der Rhetoren
(,Av .6toruiQ »«Köln. äoiu68ti(;3.") spricht, bezeichnet er ausdrücklich das
Studium der Geschichte und Geographie als einen Vestandtheil derselben,
indem er sagt: — — es werde hin und wieder eine Landkarte zur
Hand genommen, und eine Partie aus der Geschichte entweder vom
Lehrer oder von den Schülern selbst vorgetragen." Dieß Alles zusammen¬
genommen mag für einen vernünftigen, billigen Veurtheiler der Ver¬
hältnisse genügen, um ihn zu überzeugen, daß man es in der alten
Societiit mit dem Studium der Geschichte und den verwandten Wissen¬
schaften ernstlich nahm , daß die Scholastiker zu diesen Studien an¬
gehalten wurden, und daß man es an Hülfsmitteln dazu nicht fehlen
ließ; so daß sie immerhin in den Stand gesetzt wurden, auch von die¬
sen Gegenständen das Wichtigsie in der Schule vorzutragen und den
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Schülern beizubringen; zumal in den älteren Zeiten die Regierungen
hinsichtlich dieser Gegenstände, als Zweige des Gymnasial- Unterrichtes,
gar geringe, und wie es scheint, in manchen Ländern gar keine An¬
sprüche erhoben.

All dieses hätte wohl auch den Herrn Dr . Kelle bewegen können,
mit seinem Urtheile, daß die künftigen Gymnasial-Lehrer der Societät
hinsichtlich der Geschichte und Geographie ganz verwahrlost blieben,
etwas zurückhaltender zu sein, aber es gibt noch ein paar andere Dinge,
die die Schmähsucht des Herrn Doctors noch mehr compromittiren.
Einerseits weiß der Herr Doctor gar wohl, daß die Scholastiker erst
nach absolvirter Philosophie das Lehramt in einer der Grammatikal-
Classen antraten, und andererseits ist es Thatsache, die ihm auch nicht
unbekannt sein wird, daß die Jesuiten in den Zwanziger- oder Drei¬
ßigerjahren unter die Fächer des philosophischen Cursus auch die Welt¬
geschichte aufnahmen; und so löst sich der Vorwurf des Herrn Dr .
Kelle von selbst in sein Nichts auf; die Scholastiker hörten Geschichte
auf der Universität, bevor sie ihr Amt als Gymnasial-Lehrer antraten.
In Prag begannen die Vorlesungen der Jesuiten aus der Welt¬
geschichte mit dem Jahre 1728 , wie aus den litwris auuuin (dem
Jahresbericht) des Collegiums aä 8. OlemLutis von diesem Jahre er¬
hellt. Und so finde ich denn von jener Zeit an auch in den Kata¬
logen der ehemaligen österreichischen Ordensprovinz das Amt und die
Namen von Geschichtsprofessoren, ja auch von Geschichtsrepetenten, ver¬
zeichnet. So trug im Jahre 1730 Joseph Pichler die Weltgeschichte
an der Universität in Wien vor. Er hatte für seine Vorlesungen ein
eigenes Compendium durch den Druck veröffentlicht, unter dem Titel :
„Inäionlu » tLinporum ex ^ .nimlidu » inunäi ? Iii1î i Drißtü com-
pLuäio 6xoor >̂tu8 in U8um DD . ^ .ollÄLNiooruiQ Historioi stuäii
^ uäitorum . Viennas ßen ^ enä . 1729 ; war aber auch sonst auf dem
Gebiete der Geschichte schriftstellerisch thätig und veröffentlichte noch
folgende zwei Werke: ^ .u^usta V Oaroloruiu Historie Oarol . VI .
^ .ug>. äiokta . Vi6Nna6 Voi ^tin 1735 . toi . cum 6^ . und : Historie
ImPeratoruiu Romano -^ Lriulliiiooruiii motüoäioG traäita . Iraotatus
VII cum II 8usipl6M6uti8 . Vi6NQ3,6 Voi ^ tin 1732 — 1737 . 8.

In denselben Jahren war Carl Andrian Professor der Geschichte
an der Universität in Grcch, er war es auch noch 1746 ; und in dem¬
selben Jahre finden wir in den Collegien von Grcch und Wien Ge¬
schichtsrepetenten. Giner der merkwürdigsten darunter war Peter Halloy
(später ein ausgezeichneter Physiker und Mathematiker) , welcher (im
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Jahre 1729) , während er noch mit Wiederholung der geschichtlichen
Studien beschäftigt war, eine genealogische Geschichte des Hauses Stah -
remberg verfaßte : Oi-i^ o et 66U6Älo^ia 8t3,rN6iud6i-Fi9.n9. oum taduli »
AonkÄlô ici» 6t In8i ^ nil)U8 3,6i'i inLi8i8. Viennae 1729 . 4 . (S . P .
Stöger : 8oi-ixtor68 ^ rovinoiaL ^ .U8ti-ia6 8. «s. und Biographisches
Lexicon des Kaiserthums Oesterreich von Dr . Const. v. Wurzbach.)
Im Jahre 1740 finden wir als Geschichtsprofessor an der Universität
in Wien den durch seine zahlreichen und großartigen, in schöner Latinität
verfaßten historischen Werke berühmt gewordenen P . Sigism . Calles;
sein Nachfolger war (vom Jahre 1746 bis zur Aufhebung des Ordens),
Joseph Pohl , ebenfalls Verfasser mehrerer geschichtlicher Werke; und
neben Pohl finden wir im Jahre 1750 im k. k. Theresianum noch
zwei Geschichtsprofessoren, einen vormittägigenund einen nachmittägigen,
And. Fritz und Eras . Fröhlich; an der Universität in Gratz Jos . Lendl-
mayr; und im Jahre 1773 — dem letzten vor der Aufhebung des
Ordens — waren im Theresianum in Wien drei Geschichtsprofessoren:
P . Steigersfeld trug über Geschichte und Kritik, P . Wöbern über deutsche
Reichsgeschichte, und P . Pierer über politische Geschichte vor. Doch nicht
genug; wie leicht sich Herr Dr . Kelle in nächster Nähe eines Besseren
Hütte belehren können, sehen wir aus Herrn Pelzel's Buch: „Böhmische. . . .
Gelehrte und Schriftsteller aus dem Orden der Jesuiten" — woraus
wir erfahren, daß auch in der böhmischen Ordensprovinz für die Scho¬
lastiker behufs des Studiums der Geschichte ein häuslicher Unterricht
eingeführt war. So lesen wir Seite 251 : „Joannes Trutnowsky —
er war Präses ^uniorum (der Scholastiker) , denen er Geschichte vor¬
trug , zwei Jahre ;" ferner Seite 275 : „Franciscus Milde —
lehrte die Poesie 2 , die Rhetorik mit der Poesie 1, und zu Hause das
Griechische und die Geschichte 1 Jahr ;" ebensoS . 289 : „Leopoldus

" Schneschnik— studirte im Orden griechisch, hebräisch, die höhere Ma¬
thematik und Geschichte." So finden wir auch in diesem Buche, daß
es in der böhmischen Provinz öffentliche Professoren der Geschichte ge¬
geben. So S . 231 : „Joannes Haiden — lehrte die Weltgeschichte
1 Jahr , die Kirchengeschichteaber 11 Jahre ." S . 248 : „Franciscus
Freysauf — lehrte die Weltgeschichte 1 Jahr ."

So wäre denn die Frage, ob die Scholastiker der alten Societät
geschichtlichen Unterricht erhielten oder nicht, selbst zur Zufriedenheit des
Herrn Dr . Kelle, sollte ich meinen, entschieden; um so leichter geht es mit
der zweiten, ob sie in der Arithmetik unterrichtet wurden; ja diese ist schon
mit der ersten entschieden. Denn von jeher und überall trug die Societät
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an den Universitäten und Lycäen, wo sie lehrte, Mathematik vor und hatte
auf diesen Gegenstand ein besonderes Augenmerk gerichtet, und war in
allen Provinzen in einigen größeren Kollegien, abgesehen von dem
öffentlichen Unterrichte, ein besonderes mathematisches Hausstudium mit
einem eigenen Professor eingeführt zur Erlernung und Einübung der
höheren Mathematik, wozu solche Scholastiker nach absolvirter Philosophie
bestimmt wurden, die für dieses Fach besondere Neigung und Anlage
zeigten; sie hießen RopLtsntL» matliLLLos. Solche häusliche Schulen
für höhere Mathematik gab es in der österreichischen Provinz, wie die
Kataloge zeigen, in den Collegien zu Wien, Gratz und Tyrnau . Wie
in der österreichischen Provinz , so war es auch in der böhmischen, wie
man aus Pelzet ersehen kann; unter Anderen ertheilte auch der be¬
rühmte Stepling (einer der größten Mathematiker und Physiker seiner
Zeit) 6 Jahre lang den Scholastikern diesen häuslichen Unterricht.
(Pelzel S . 228.)

So fehlte es denn den zukünftigen Gymnasiallehrern der alten
Societüt auch nicht am Unterrichte in der Geschichte, Geographie und
Arithmetik, und nur leidenschaftliche Schmähsuchtu»d häßlicher Partei¬
geist konnte Herrn Dr . Kelle zu solchen Vorwürfen verleiten. Man
bedenke noch, daß die Scholastiker ohnehin absolvirte Gymnasiasten waren
und mithin die genannten Gegenstände— nach Maßgabe der damaligen
Anforderungen an den Gymnasialunterricht— studirt hatten; daß im
Ganzen, wie Cornova an mehr als einer Stelle*) bezeugt, nur talen-
tirte und strebsame Jünglinge in die Gesellschaft aufgenommen wurden;
daß unter den Scholastikern ein regsames, literarisches Streben herrschte,
wie ebenfalls Cornova zu wiederholten Malen versichert**) ; daß auch
während der Philosophie die Humanitätsstudien, wie uns ebenderselbe Cor¬
nova als authentischer Zeuge belehrt***) , immerfort betrieben wurden,
während Verstand und Urtheil sich klärte, der Ideenkreis sich erweiterte,
der Charakter sich festigte: und man wird nutzt unschwer anerkennen,
daß der so vorbereitete Scholastiker immerhin in der gehörigen Ver¬
fassung war, sein Amt als Gymnasiallehrer anzutreten und mit Erfolg
zu versehen.

So wären wir denn mit dem Capitel über die vom Herrn Dr.
Kelle mit Waffen aller Art so heftig angefochtene Noxetitio nulluni -
vlnin zu Ende; und wenn Herr Dr . Kelle mit den Worten schließt:

*) Vrg. S . 25.
«*) Vrg. S . 81 flg. S . 150—156.

5*5) Cornova Brief 7, S . 85—92. Vrg. folg. Cap.
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„Die Vorbereitung des Scholasticus zum Lehramte, welche mit dieser
RePetition schloß, war . . . was die Gegenstände anbelangt, ebenso
ungenügend, wie quantitativ und qualitativ ganz verfehlt in Bezug auf
das , was allein unterrichtet wurde, nämlich lateinische Sprache, die
den eigentlichen Inhalt der Vorbereitung, wie . . . das einzige Object
des Unterrichtes in den von Jesuiten gebildeten Gymnasien ausmachte,"
so schließe ich mit den Worten: Die ' Vorbereitung des Scholasticus,
welche keineswegs mit dieser RePetition schloß, sondern, welche
während des philosophischen Curses , besonders, was Geschichte, Geo¬
graphie und Arithmetik betraf, fortgesetzt wurde, war, was die Gegen¬
stände anbelangt, für jene Zeiten ganz genügend ; denn zwei Jahre
lang wurden ihre aus dem Gymnasium mitgebrachten Kenntnisse der
lateinischen und griechischen Sprache durch theoretische und praktische
Studien vervollkommnet und bereichert, und während des philosophischen
Cursus ward das historische und mathematische Wissen erweitert, bei
weitem mehr, als der damalige Gymnasial-Unterricht erforderte; und
was den deutschen Unterricht betrifft, so war damit bereits ein ernster
und rühmlicher Anfang gemacht; daß man damit nicht früher an¬
gefangen, mag bedauert werden, doch die Schuld lag in äußeren Ver¬
hältnissen, nicht im Geiste des Instituts oder gar in einem Verbote,
wie Herr Dr . Kelle behauptet, und die Vorbereitung in Bezug auf die
lateinische Sprache — die aber keineswegs den einzigen Unterrichts¬
zweig weder in der RePetition, noch im Gymnasium ausmachte —
war nicht nur nicht verfehlt, sondern dem damaligen Zwecke der Latein¬
schulen, die lateinische Sprache richtig und fertig reden und schreiben
zu lernen, entsprechend, und weit über die Bedürfnisse der Grammatikal-
Classen hinausgehend, ja nach Beschaffenheit des Lehrers manchmal
eine eminent vortreffliche(vgl. oben S . 81 — 86) ; denn Herr Dr .
Kelle hat weder mit seinen zur Sache gar nicht gehörigen Angriffen
gegen die Rnäimsiitn . und Alvarez, noch mit seiner unbesonnenen Kritik
der Gretser'schen Grammatik, noch mit seinen aus Cornova entlehnten
und mit den grellsten Farben aufgetragenen Silhouetten, die keine all¬
gemeine Bedeutung haben, das Gegentheil bewiesen, wohl aber mit all
seinen ungerechtfertigten Ausstellungen und Chicanen sich ein quanti¬
tativ und qualitativ großes Armuthszeugniß ausgestellt.
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